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Dr. 132.

Erſcheint täglich
mit Ansnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition:
Aſtenßurger Schulplatz Nr. 5.

See

Sonnabend, den S Juni 1889. 62. Jahrgang

Jnſertionspreis
die dreigeſpaltene Korpnezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags

erſchurger Kreisblatt.
Tageblakk für Hkadtk und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Amtliche Bekanntmachungen.

Das Ober-Erſatz- Geſchäft findet im
Merſeburger Kreiſe

Dienſtag, den 2. und Mittwoch,
den 3. Juli er.

im Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtatt und
zwar kommen zur Vorſtellung

1. die zur Dispoſition der Erſatz-Be-
hörden entlaſſenen Mannſchaften, über welche
endgültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch
vorläufig beurlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt
Berechtigten, welche

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be-
freiung von der octiven Dienſtpflicht be-
antragen,

b. von den Truppen bezw. Marinetheilen
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Er-
achteten,

5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Reſerve vorgeſchlagenen

Militärpflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mann

ſchaften, und
8. die nach der Rekruten-Muſterung aus

anderen Bezirken hier zugezogenen Mannſchaften
und die welche ſich in dieſem Jahre überhaupt
noch nicht geſtellt haben.

Den Mannſchaften werden noch beſondere Ge
ſtellungsOrdres in den nächſten Tagen zugehen.

Die Magiſträte und Ortsbehörden veranlaſſe
ich, gegenwärtige Bekanntmachung den betreffen-
den Militärpflichtigen in deren Abweſenheit
den Eltern, Vormündern oder Verwandten der
ſelben mit dem Bemerken bekannt zu machen,
daß gegen ungehorſam Ausbleibende
oder zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen
Strafen zur Anwendung gebracht werden. Re
kurſe gegen die auf Reklamation von der Erſatz
Kommiſſion gegebenen abweiſenden Beſcheide
müſſen bis ſpäteſtens

den 18. Juni er.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formular in
duplo eingereicht werden, die Ortsbehörden der
jenigen Ortſchaften aber, aus denen Rekla-
mationen eingereicht reſp. bei dem Erſatz Geſchäft
für begründet erachtet worden ſind, haben am
betreffenden Tage perſönlich im Geſtellungs-
loeale zu erſcheinen, damit ſie über die den
Reclamationen zu Grunde liegenden Verhältniſſe
genaue Auskunft geben können. Unentſchuldigtes
Ausbleiben der Ortsbehörden wird mit Ord
nungsſtrafe geahndet werden.

Merſeburg, den 4. Juni 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Merſeburg, den 7. Juni 1889.
Ultramontane Hetzarbeit.

Die Vorgänge der Arbeiterbewegung in Weſtfalen
haben mit, ihren begleitenden Umſtänden und wirth

Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblaltt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“
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ſchaftlichen Folgen die öffentliche Meinung ſo
ſehr beſchäftigt, daß darüber eine Erſcheinung faſt
unbeachtet geblieben iſt, obwohl ſie in der ganzen
Bewegung eine hervorragende Rolle geſpielt hat.

Von Beginn an war die ultramontane
Lokalpreſſe eifrig an der Arbeit, die Ar-
beitgeber zu verdächtigen und die Ar-
beiter gegen ſie aufzuhetzen. Als es
dann in Folge der hochherzigen Mahnungen
unſeres Kaiſerlichen Herrn zwiſchen dem Vor
ſtande des Vereins für bergbauliche Jntereſſen
und den Arbeitern zu einem Friedensſchluß ge-
kommen war, machte ſich hierüber in dieſer Preſſe
eine gewiſſe Enttäuſchung bemerkbar.
Die ultramontane „Weſtfäliſche Volkszei-
tung“ in Bochum benutzte am 21. Mai, dem
Tage, wo die Arbeit wieder aufgenommen werden
ſollte, den Friedensſchluß, um nachträglich über
den Patriotismus der nationalliberalen Arbeit-
geber herzufallen, denen ſie Schuld gab, daß ſie
„das geſammte deutſche Vaterland eher einer
Erſchütterung hätten ausſetzen wollen, ehe ſie ſich
herbeiließen, auch nur ein Jota der berechtigten
Forderungen der Arbeiter freiwillig anzuerkennen.“
Dabei ſprach fie beſchönigend nur immer von
dem „ſo genannten Contractbruch“, griff
dabei die Behörden an, „ohne deren Connivenz“ es
zu den traurigen Zuſtänden unter den Bergleuten
nicht hätte kommen können, und ſtellte warnend eine
„nochmalige Kraftprobe“ in Ausſicht. An dem-
ſelben Tage erſchien in der Dortmunder ultra-
montanen „Tremonia“ in großen Lettern ein
Artikel, der mit den Worten „Das Unerhörte
iſt geſchehen begann und die grundloſe Behaup-
tung aufſtellte, die Zechenverwaltungen wollten
ihre Zuſagen nicht erfüllen ein „Schrei der Ent
rüſtung werde durch die ganze civiliſirte Welt
ob dieſes Vorgehens gehen. Die „Weſtfäliſche
Volkszeitung“ ſecundirte am folgenden Tage
mit dem Wort: „das Unerhörte iſt Thatſache
geworden,“ Delegirte ſeien gemaßregelt und ent
laſſen, es ſei „eine Schande und eine Schmach,
daß die armen Bergleute wie Sklaven behandelt
werden,“ daß man ihnen gegenüber „weder ein
feierlich gegebenes Verſprechen hält, noch Menſch
lichkeit walten“ läßt. Ausdrücke wie das „obere
Protzenthum,“ „Zechenbarone,“ „Zechenpaſchas,“
„die bornirte Dicknäſigkeit aufgeblaſener Par-
venüs,“ „ſchmachvoll betrogene Bergleute“ u. ſ.
w. wußten die Gährung unter den Arbeitern
noch zu erhöhen und das erlöſchende Feuer wie-
der anzufachen dabei drohte das Blatt mit dem
„ſorgenvollen Gedanken,“ daß „die letzten Dinge
vielleicht ärger als die erſten ſein werden.“ Der
Redacteur der Weſtfäliſchen Volkszeitung, Fus-
angel, gab dem Strikecomitee aber noch andere
Waffen. Nach ſeinem eigenen Geſtändniß
hat er den Aufruf verfaßt, den der inzwiſchen
wegen Majeſtätsbeleidigung verhaftete Vorſitzende
des Comitees Weber in der Bochumer Delegir-
tenverſammlung am 24. Mai zur Verleſung
brachte. Dieſer Aufruf iſt ein wahres Ca-
binetsſtück von Aufreizung: allerdings
fordert er zur Geduld auf und mahnt zum
Frieden, aber er iſt mit Verdächtigungen gegen

E Hierzu „Der Landwirth.“ E

die Arbeitgeber wahrhaft geſpickt; die Arbeiter
ſo heißt es da „hätten wenig Grund,

den Arbeitgebern mit Vertrauen entgegenzukom-
men“, ſie ſollen ſich „nicht etwa mit einigen
Pfennigen pro Tag abſpeiſen laſſen“. Die
Wirkung dieſes „zum Frieden“ mahnenden Auf-
rufes war denn auch derjenigen vergleichbar,
welche die berühmte Rede des Antonius über
„Brutus, den ehrenwerthen Mann“ hatte: ſtatt
des Friedens wurde mit 62 gegen 49 Stimmen
Krieg beſchloſſen und „mit Begeiſterung und
Zuverſicht“ wurde weitergeſtrikt, nachdem der von

der ultramontanen Mache inſpirirte
Weber „Kampf dem Kapital“, „Krieg bis auf's
Meſſer“, „Sieg oder Tod“ den Verſammelten
zugerufen.

Die Stellung, welche die weſtfäliſche ultra
montane Preſſe in der Arbeiterbewegung einge
nommen, iſt aber keine iſolierte. Daß Syſtem
in der Sache liegt, beweiſt die Unterſtützung,
welche der Hetzarbeit von dem Hauptorgan
des Ultramontanismus, der Germaniag,
zu Theil geworden. Sie druckte nicht nur einen
Hülferuf für die Strikenden, welchen der Verleger
der „Tremonia“ unter ſcharfer Spitze gegen
die Arbeitgeber veröffentlichte, ab, ſondern
erklärte ſich auch bereit, Gaben „an die Strike-
komitees zu vermitteln“, und gleichzeitig
giebt ſie den Angriffen Raum, welche von der
ultramontanen „Schleſiſchen Volks-
zeitung“ gegen die ſchleſiſchen Arbeit-
geber wegen angeblich unmenſchlicher Behand
lung der Arbeiter gerichtet wurden.

Wenn dennoch die Bewegung in Weſtfalen
und in Schleſien mehr und mehr einer beruhigten
Stimmung weicht, ſo wird jedenfalls die ultra
montane Preſſe hierfür kein Verdienſt
in Anſpruch nehmen können.

Die internationalen Arbeiter
Congreſſe in Paris.

Jn Paris ſollen am 14. Juli dem Jahr-
hunderttag des Baſtilleſturmes und folgende
Tage zwei internationale Arbeitercon-
greſſe abgehalten werden. Es iſt in der Preſſe,
namentlich der ſocialiſtiſchen, vielfach erörtert
worden, wie es kam daß die Welt den „Skandal“
zweier gleichzeitig tagender internationaler Con
greſſe erleben muß. Der Hauptgrund lag in
dem Gegenſatze der beiden verfeindeten
franzöſiſchen Gruppen, der ſog. Poſſi-
biliſten unter Brouſſe und der Marxiſten
unter Guesde und Lafarque (einem Schwieger-
ſohn von Marx), von denen jede den Anſpruch
erhebt, die Arbeiterwelt von Frankreich allein
wahrhaft zu vertreten. Brouſſe iſt ein Gegner
der Marx'ſchen Jnternationale und der größere
Anhang ſeiner Partei in Paris beruht weniger
in einer gemäßigteren ſocialiſtiſchen Richtung als
darauf, daß die Poſſibiliſten von den deutſchen
Socialdemokraten wie von allem Deutſchen
nichts wiſſen wollen und die Plege des
Deutſchen haſſes als Agitationsmittel
nicht verſchmähen, während die Guesde und
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Lafarque nahe Freunde Liebknechts und
Bebels ſind und mit dieſen an dem inter-
nationalen Umſturz arbeiten. Von Seiten des
Anhanges von Marx waren alle Mittel aufge
boten worden, um den erwähnten, die „Solidari-
tät der Proletarier aller Länder“ eigenthümlich
beleuchtenden „Skandal“ zu vermeiden und die
Poſſibiliſten zur Annahme von Bedingungen für
ihren bereits vor Monaten ausgeſchriebenen
Congreß zu bewegen, welche der marzxiſtiſchen
Socialdemokratie das Uevergewicht geſichert
hätten. Die Poſſiviliſten ließen ſich aber auf
nichts ein und ſo haben die Marxiſten jetzt auch
ihren eigenen Concurrenzcongreß einberufen.

Die deutſche Socialdemokratie tritt
natürlich mit Leib und Seele für den letzteren
ein und man hat bereits in Verſammlungen mit
der Wahl von Delegirten begonnen da, wo
ſolchen Verſammlungen Hinderniſſe entſtehen,
ſollen im Geheimen Unterſchriften geſammelt
werden, welche in Paris als Legitimation dienen.
Der Gegenſtand der Tagesordnung iſt die inter
nationale Arbeitergeſetzgebung; allein
das Thema iſt nur ein Aushängeſchild, die
meiſten der Betheiligten wollen den Arbeitern
gar nicht durch die Geſetzgebung, weder nationale
noch internationale, geholfen wiſſen und haben
oft genug bekundet, daß ihr Ziel die rohe
Maſſengewalt iſt. Deshalb kommt es gar
nicht auf ſachliche Berathungen und Vorſchläge
an, ſondern auf revolutionäre Verbrü-
derung und Organiſation. Der erſte nur
von den Franzoſen unterzeichnete Aufruf nannte
daher auch als Zweck des Congreſſes, den Grund
ſtein der Vereinigung aller Arbeiter und aller
Sozialiſten der beiden Welten zu legen, und der
zweite Aufruf, den die ſozial- demokratiſche Frak-
tion des deutſchen Reichstages neben revolutionären
Sozialiſten anderer europäiſcher Länder, mit Ein
ſchluß Rußlands und Polens, unterzeichnet hat,
ſchließt mit den Worten des 1847 von Marx
und Engels verfaßten Manifeſtes der commu-
niſtiſchen Partei: „Arbeiter (Proletarier) aller
Länder, vereinigt Euch!“

Es wird alſo in dem Hexenkeſſel der ſozia-
liſtiſchen Parteien gegenwärtig ſehr ſtark gebraut
und wenn auch nicht an die Wiedererrichtung der
alten Jnternationale als eines feſt geſchloſſenen
Bundes gedacht werden mag, ſo ſoll doch mit
dem maryxiſtiſchen Congreß in Paris der Anfang
gemacht werden, ſich vertragsweiſe über die
Durchführung der revolutionären Ziele zu ver-
ſtändigen. Jntereſſant wird es ſein, zu ſehen,
wie ſich die beiden Congreſſe in Paris zu ein
ander ſtellen werden. Man wird ſich verbrüdern
oder vervehmen. Wir glauben das letztere.
Die großen Arbeiterorganiſationen Englands
und Amerikas, wo bei dem hervorragend prak-
tiſchen Sinne der Bürger der Communismus
im Geiſte von Marx nur ſehr geringen Boden
hat, werden ſich, wenn überhaupt, den Poſſibi-
liſten anſchließen, und dem Congreſſe der
Marxiſten wird daher der Charakter mehr einer
Verſchwörung als einer Ausſprache und eines
Ausgleichs verſchiedener Richtungen verbleiben.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Kaiſer Wil-

helm hat am Donnerſtag die Rückreiſe aus
Schloß Prökelwitz nach Potsdam angetreten und
wird heute Freitag wieder in Friedrichskron
eintreffen. Die Kaiſerin hat die letzten Tage
während der Abweſenheit ihres Gemahls in aller
Stille und Zurückgezogenheit verlebt, und nur
Morgens und Abends kürzere Ausflüge unter-
nommen. Die offizielle Ankündigung über den
Empfang des Schahs von Perſien am
Sonntag Abend in Berlin hat eine allgemeine
Beachtung gefunden: Der Kaiſer ſelbſt wird mit
allen höheren Offizieren der Garniſon den
fremden Gaſt empfangen und mit ihm, begleitet
von einer Ulaneneskorte, nach Schloß Bellevue
fahren. Für einen gleichgiltigen Beſuch wäre
das der Höflichkeit zu viel, man muß ſich alſo
wohl auch in Berlin größere handelspo-
litiſche Vortheile von dem Beſuche Nasr-
ed-dins verſprechen. Der aſiatiſche Monarch
kann mit ſeinen Erfolgen in Europa wirklich
zufrieden ſein.

Zum Regierungsjubiläum des Königs von
Württemberg werden der Kaiſer und die
Kaiſerin nach Stuttgart kommen.
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Dank des Kaiſers. Der Kaiſer hat
an die Berliner Stadtbehörden ein Schreiben
gerichtet, in welchem er ſeinen herzlichen Dank
und ſeine Anerkennung für die Ausſchmückung
der Straßen und den Empfang des Königs von
Italien ausſpricht. Die Haltung der Bevölker-
ung ſei ein beredtes Zeugniß der tiefen Sym-
pathien für den mächtigen Bundesgenoſſen und
ſein geſegnetes Land geweſen. Der Kaiſer ſagt
deshalb den Berliner Behörden und der ganzen
Bevölkerung ſeinen wärmſten Dank.

Das preußiſche Staatsminiſterium
hielt am Donnerſtag Nachmittag eine längere
Sitzung ab, in welcher es ſich um die Affaire
Wohlgemuth gehandelt haben ſoll.

Die Publikation des Altersver-
ſicherungsgeſetzes ſteht nahe bevor.

Der Schweizer Bundesrath hat
bekanntlich ſich dahin geäußert, daß die aargau-
iſchen Behörden Recht gethan haben, den
Polizeiinſpector Wohlgemuth zu verhaf-
ten, während die deutſche Reichsregierung
dies beſtreitet. Jetzt wird nun in Berlin ſchwe
res Geſchütz aufgefahren; die „Poſt“ bringt

die nachfolgenden Zeilen:
„Glaubt der Schweizer Bundesrath nicht in der Lage

zu ſein, die Uebergriffe der kantonalen Beamten zu rekti
fizieren, iſt der Bundesrath nicht Willens, ſich von der re
volutionären Herrſchaft der Sozialdemokratie zu emanzipie
ren, ſo kann unſeres Erachtens Deutſchland nichts Ande
res übrig bleiben. als einerſeits Repreſſalien zu üben
und andererſeits ſelbſt Maßregeln zu treffen, welche einen
Damm gegen die dem Reichsbeſtande aus der Schweiz drohen
den Gefahren bilden. Wir würden uns nicht wundern,
wenn Schweizer Beamte auf deutſchem Boden ebenfalls
eingeſperrt und ihnen ihre dienſtlichen Papiere in Beſchlag
genommen und vorenthalten werden wir würden uns
nicht wundern, wenn Deutſchland gegen die
Schweiz eine verſchärfte Paß- Kontrolle ein-
führt, keine Reiſebillete nach der Schweiz
ohne Vorzeigung eines giltigen Reiſepaſſes
verabfolgt und den Grenzverkehr durch eine
ſtrenge Paßordnung, den Zoll-Berkehr aber
durch eine peinliche Unterſuchung aller aus
der Schweiz herrührenden Güter, Packete
und Briefſchaften überwacht. Es iſt richtig, daß
die deutſche Großmacht ohne Schaden zu erleiden, eine
ganze Reihe von Langmuth auch einer kleinen Macht gegen
über zeigen kann, allein auch für die Geduld giebt es eine
Grenze und dieſe iſt durch das maßloſe Verhalten
der Schweizer Organe längſt überſchritten

Ob der Schweizer Bundesrath auf dies Ulti-
matum hin zu Kreuze kriechen wird, erſcheint
nach ſeinem bisherigen Verhalten denn doch noch
fraglich.

Der Herzog von Naſſau tritt eine
Reiſe nach Stockholm an.

Die ſchon vor 8 Tagen angekündigte Schl uß-
ſitzung der Samoa- Konferenz iſt immer
noch nicht anberaumt und findet leicht möglich
erſt nach Pfingſten ſtatt. Etwas ſcheint in der
Angelegenheit alſo immer noch kritiſch zu ſein.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
wird ſich, der Nordd. Allg. Ztg. zufolge, mit
ſeiner Gemahlin von Berlin nach Varzin be-
geben. Sein Begleiter wird der Chef der Reichs
kanzlei Geh. Rath von Rottenburg, ſein.

Ueber die Ordensverleihungen,
welche aus Anlaß des Abſchluſſes des Alters-
und Jnvalidenverſicherungsgeſetzes er-
folgt ſind, kann die Nat. Ztg. folgende Mit-
theilungen machen Es haben erhalten der
Staatsſekretär von Bötticher die Kette zum ho-
henzollernſchen Hausorden der Miniſterialdi-
rektor Boſſe das Komthurkreuz und der Geh.
Rath von Woedtke das Ritterkreuz desſelben
Ordens. Von Herrn von Bötticher hieß es bis-
her bekanntlich, er habe den Schwarzen Adler-
orden erhalten.

Jm weſtfäliſchen Kohlenrevier be-
ginnt nach der allgemeinen Wiederaufnahme der
Thätigkeit die Arbeit der Gerichte. Es gelangen
die Bergleute zur Aburtheilung, welche ſich haben
dazu hinreißen laſſen, ihre Kameraden durch An
drohung von Gewalt, durch Beſchimpfung u. ſ. w.
zur Niederlegung der Arbeit zu zwingen, bezw.
ſie an der Wiederaufnahme der Arbeit zu
hindern. Die Urtheile fallen je nach den Um
ſtänden recht ſtreng aus, Strafen von 6 Wochen
bis 2 Monate ſind nicht ſelten. Es ſtellt ſich
hier heraus, daß ſelbſt Vertrauensmänner
der Arbeiter unwahre Nachrichten ver-
breitet haben. So hatte der Delegierte Pott-
kämpfer von Zeche Dorſtfeld ſeine Kameraden
dadurch von der Wiederaufnahme der Arbeit
abzuhalten verſucht, daß er denſelben vor
redete, der unverheirathete Bergmann be-
komme täglich 1 der verheirathete

2 Mark. Das war abſolut falſch.
Die Bergleute Schröder, Bunde und Siegert,
die Mitglieder der Deputation an den Kaiſer,
haben ein Bureau eröffnet, welches die Klagen
der Bergleute über mangelhafte Einrichtungen
in den Betrieben, und es ſoll noch Manches
reformbedürftig ſein, entgegennimmt. Die Re-
ſultate ſollen dann den Behörden übermittelt
werden.

Jn Oſtafrika wurde für geſtern Don-
nerſtag der Angriff Hauptmann Wiß-
mann's auf das von den Arabern beſetzt gehal-
tene Saadani erwartet und gehofft, daß der
Ort ohne ſchweren Verluſt zu nehmen ſein werde.
Darnach dürfte Pangani freiwillig kapitulieren.
Buſchiri hat jetzt keine Streitmacht viele Araber,
die früher in ſeinen Dienſten waren, ſind nach
Zanzibar gereiſt.

OeſterreichUngarn. Das Befinden des
am Mitrwoch vom Schlage gerührten Kardinal-
Erzbiſchofs Dr. Ganglbaur von Wien iſt
ſehr ernſt, doch ſcheint noch nicht jede Hoff-
nung auf Geneſung ausgeſchloſſen. Die Be-
völkerung zeigt große Theilnahme für den fehr
beliebten Prälaten. Der Kaiſer Franz
Joſeph wird, laut offizieller Kundgebung,
am 13. Auguſt die Reiſe nach Berlin
antreten. Der czechiſche Turnverein iſt doch
zum Wettturnen nach Paris gereiſt. Bei der
Abfahrt vom Bahnhof wurden ſtürmiſche Hochs
auf Frankreich ausgebracht. Jn Plumenau
wurden harmloſe deutſche Touriſten von
Czechen überfallen und durch Stein-
würfe verwundet. Jm Brünner Ge-
fangenenhaus revoltirten 120 Sträflinge.
Militär mußte die Ordnung wieder herſtellen.
Die ruſſiſchen Grenzbehörden in Ocjow hatten
41 Krakauer Studenten wegen Abſingens pol-
niſcher Lieder verhaftet. Den öſterreichiſchen
Behörden iſt es gelungen, die Freilaſſung der
Angeklagten zu erwirken

Frankreich. Dem „Figaro“ zufolge wer-
den der Prinz und die Prinzeſſin von Wales
am Sonnabend in Paris eintreffen und dort
zum Beſuche der Ausſtellung 14 Tage verweilen.

Bulgarien. Die Herzogin Clementine von
Koburg, die Mutter des Fürſten, iſt in Sofia
angekommen

Serbien. Der frühere ſerbiſche Metropolit
Michael wird in den nächſten Tagen wieder die-
ſen höchſten Poſten der ſerbiſchen Kirche er-
halten. Der frühere Miniſterpräſident Gara-
ſchanin war aus der wider ihn erkannten Haft
wegen Theilnahme an den Belgrader Straßen-
krawallen durch Gerichtsbeſchluß befreit. Der
Unterſuchungsrichter hat den Exminiſter aber
wegen Körperverletzung und Bedrohung des
Stadtpräfekten von Neuem einſtecken laſſen. Es
ſcheint ziemlich klar zu ſein, daß das radifale
Miniſterium Garaſchanin ein für alle Male un-
ſchädlich machen will.
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Provinz und Umgegend.
T Halle, 6. Juni. Der Delegirtentag des

Provinzialverbandes deutſcher Maler wird am
23. Juni hierſelbſt im „Cafe David“ abgehalten
werden. Auch im benachbarten Nietleben reſp.
Zſcherben wollen die Bergleute Lohnerhöhungen
fordern. Die conſolidirte Halle'ſche Pfänner-
ſchaft als Beſitzerin der großen Grube Alt-
Zſcherben hat bereits eine Lohnerhöhung eintre-
ten laſſen. Aus einem Fenſter der zweiten
Etage des Grundftücks Neuſtadt Nr. 7 ſprang vor
geſtern die 8jährige Tochter des Handarbeiters B.
mitten in der Nacht auf die Straße hinab. Das
Mädchen, welches angeblich an Somnambu-
lismus (Mondſucht) leidet, brach bei dem
waghalſigen Sprunge einen Oberarm.
Wie noch über die am Dienſtag in unſerer Um-
gebung niedergegangenen Gewitter berichtet wird,
ſchlug der Blitz in den Pferdeſtall des Benken-
dorfer Rittergutes und tödtete 6 Pferde, ferner
in die Kirche des benachbarten Landsberg und
beſchädigte in erheblicher Weiſe den Glockenſtuhl,
ſowie das übrige Mauerwerk des Gebäudes.
Auch in Zörbig und deſſen Umgegend hat das
Unwetter vielfachen Gebäuden bedeutenden Scha
den durch Blitzſchlag zugefügt. Die Büſchdorfer
Kirche wurde ebenfalls von der verheerenden
Wirkung des Blitzes heimgeſucht. Da es über
all nur kalte Schläge waren, fanden Brände
nicht ſtatt.
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f. Granſchütz. BierStrike in Granſchütz!
hier vor einigen Tagen eine Corpo

gebildet, welche die hie-
die das Glas Lagerbier

wi2 Ru machen und zu jeder Zeit es Allen

Es hat ſich
ration von Biertrinkern
ſigen vier Gaſtwirthe,
(0,4 Liter) mit 15
wollen, daſſelbe
zu verabfolgen.
trägt jetzt ca. 180 Mann, die
ihrer Sache ein
wählt haben.

15 Pf. verkaufen
mit 13 Pf. (pro Liter

Komitee von ſechs

ift auf Weißbier c. angewieſen.

liegt jedoch in

zu führen hat. Zum Zwecke des
kens werden die Wirthſchaften der umliegend
Orte, die das Glas mit 13 Pf. ausſchent
(meiſt in corpore) beſucht. Der erſte hieſf
Wirh, der die geſtellten Bedingungen acceptif
erhält das Privilegium. Bis heute macht v
keiner Miene dazu. Dem Ausgange der Se
wird mit Intereſſe entgegengeſehen.

F. Wittenberg, 6 Juni. Herr Regierws
präſident von Dieſt beſichtigte geſtern Abe in
Begleitung des Herrn Landrathes Dr von
Koſeritz die Wiederherſtellungsarbeiten g der
Schloßtkirche. Der Verein zur Beſchälgung
brodloſer Arbeiter im Herzogthum Anhe und
in der Provinz Sachſen hält heute imraiſer-
hofe hier ſeine Jahres Verſammlung ab. Zu der-
ſelben trafen bereits geſtern die Herren Reſerungs
Präſident von Dieſt, Graf von der Schlenburg,
Oberhofmeiſter, Regierungsrath von Bch, Ober-
Regierungsrath Sack und viele andee hier ein
und nahmen im Kaiſerhofe Wohnuig. Heute
früh 7 Uhr fuhren die Herrn nach Seyda zur
Beſichtigung der dortigen Arbeiter-Lolonie, von
wo ſie um 3 Uhr zurückkehren und nach gemein
ſchaftlich eingenommenen Miittageſſen in die
Verhandlungen eintreten, die bis 7 Uhr währen.

F. Magdeburg. Ein Brautpaar hierſelbſt
paſſierte am Sonntag Vormittag, von einem
Spaziergange heimkehxend den Fakobikirchhof.Die junge 19 jährige Dame trat an zie dortige
Trinkhalle heran und verlangte einen recht
kalten Trunk. Dieſer wurde ihr gereicht, aber
kaum hatte ſie ihn genommen, ſo ſtürzte ſie um
und war eine Leiche. Der Bräutigam
war im Augenblick vor Schrecken regungslos,
erſt ſpäter kam er zu ſich und gab ſeinem ticfen,
namenloſen Schmerz Ausdruck. So beklagens-
werth dieſer Unfall für die Angehörigen iſt,
möchten wir doch nicht unterlaſſen, bei der
gegenwärtigen Hitze vor dem Genuſſe
kalter Getränke, namentlich nach vorange-
gangener Erregung oder einem Spaziergang,
ernſtlich zu warnen.

f Caſſel. Jn Caſſel iſt am Donnerſtag in
Gegenwart der Spitzen der Militär und Civil-
behörden die dortige Ausſtellung für Jagd,
Fiſcherei und Sport eröffnet worden. Nach der
Eröffnungsrede, die mit einem Hoch auf den
Kaiſer ſchloß, fand ein Rundgang durch die
Ausſtellung ſtatt. Am Sonnabend trifft Prinz
Heinrich zum Beſuch in Caſſel ein.

fReichenbach, i. V. Jn der durch Wolken-
brüche ſchwer heimgeſuchten Gegend von Reichen-
bach iſt der Bahnverkehr wieder hergeſtellt. Der
Schaden an Eigenthum e. iſt ſehr groß.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 7. Juni 1889.

S Fahrplan, Coursbuch und Eiſen-
bahnkarte werden in dieſen ſchönen Tagen
mehr als ſonſt von reiſeluſtigen Gemüthern in
die Hand genommen, und die Verwaltungen von
Eiſenbahnen Dampſfſchiffslinien und anderen
Verkehrsmitteln thuen zu Pfingſten noch ein
Uebriges, um die Reiſeluſt zu wecken. Die
Preiſe der alljährlichen Extrazüge ſind in der
That ſo mäßige, daß Mancher, der gerade nicht
überreich mit Glücksgütern geſegnet iſt, frohge-
muth ſein Bündel ſchnürt und irgend einem,
näheren oder ferneren, hübſchen Erdenpunkte
zuſtrebt. Es braucht aber noch gar nicht ein
mal an die Pfingſt-Extrazüge gedacht zu werden,
auch ſonſt iſt der Reiſe Verkehr lebhafter als
in anderen Monaten. Häufig wird ein deutſcher

Die Zahl der Strikenden be
zur Durchführung

Mann ge-
Der unterzeichnete Revers ver-

bietet bei Geldſtrafe, bei den hieſigen Gaſtwirthen
Lagerbier zu trinken wer es nicht umgehen kann
bei dem einen oder anderen Wirthe zu verkehren,

i Die Konhierüber zu führen ſteht jedem Verdündeter ger bder ſelbſt Geduld beſitzen, noch

der Hauptſache dem Komitee obLeuten gegenüber üben die für ſich ſelbſt aber
welches auch die Verhandlungen mit den Wirtherdie if

Lagerbiertrin Unverfrorenheit engliſcher Touriſten, die am lieb-

von deutſchen die Bequemlichkeiten der deut-
ſcheyenbahnwagen gerühmt wird. Und, ſo
weif, mözlich, thuen die Beamten ja auch,
wa ihren Kräften ſteht, um den Wünſchen
deg blikums entgegen zu kommen. Allen es

R zu machen, das bringt nun freilich auch
d iebenswürdigſte Bahninſp ctor nicht fertig,
rdeshalb iſt der gute Rath am Pilatze, kleine
ſen, die durch Klagen nun doch einmal nicht
beſeitigen ſind, mit viel Geduld zu tragen.
iſt wirklich das beſte Mittel und koſtet nicht

mal etwas. Aber wir begegnen auf deutſchen
ahnen auch noch recht häufig Paſſagieren, die

noch ſie anderen

weitgehendſte Nachſicht fordern. Die liebliche

ſten ein Coupee von oben bis unten für ſich
veanſpruchen, ſteckt ja im deutſchen Gemüth ge
rade nicht beſonders, aber es iſt z. B. ſchon für
einen Mitreiſenden ſehr unbehaglich, wenn er
ſieht, wie denn nun die ſchon im Coupee befind-
lichen Paſſagiere auch nicht die geringſte Neigung
zeigen, ihm etwas Raum für ſeinen Koffer zu
gönnen. Das kann eine ganze Fahrt verbittern,
und daß ſolche und ähnliche Verdrießlichkeiten
vei uns noch häufig genug paſſieren, iſt leider
Thatſache. Die Bahnverwaltungen ſind bemüht,
es den Reiſenden im Zuge möglichſt angenehm
zu machen, mögen die Reiſenden nun einmal
Nachſicht auch gegeneinander üben. Einer kann
natürlich immer nur das Karnickel ſein, welches
anfängt, aber die Streitigkeiten ſind bei gutem
Willen leicht zu vermeiden. Wie ungünſtig ſtehen
die Angehörigen anderer Länder uns gegenüber
in Bezug auf Bahnverhältniſſe da: Theuer, un
ſauber und langſam, das ſind ſo drei Eigen
ſchaften, die oft genug zuſammenkommen, aber
man verträgt ſich beſſer, als manche Leute in
Deutſchland, die ſtets die Erſten im Coupee ſein
möchten. Und das geht doch nun einmal nicht.

s Pfingſtverkehr. Die am Sonnabend
vor Pfingſten und am Pfingſt-Sonntag
gelöſten drei- bezw. viertägigen unten näher
bezeichneten Rückfahrk rten erhalton mitRücſicht auf die an den Pſtugſttagen in Betracht

kommenden beſonderen Betriebsverhältniſſe der
Strecken Halle und Leipzig- Eiſenach in
dieſem Jahre ausnahmsweiſe eine verlängerte
Giltigkeitsdauer bis einſchließlich Mitt-
woch den 12. Juni d. Js. derart, daß die
Rückfahrt ſpäteſtens mit einem von der betreffen-
den Station am Mittwoch bis Mitter-
nacht nach der Ausgabeſtation der Fahrkarte
abgehenden und unmittelbaren Anſchluß ge-
währenden Zuge angetreten werden muß. Dieſe
Verlängerung der Gültigkeitsdauer tritt ein bei
den Rückfahrkarten: 1) von den Stationen der
Strecken Halle und Leipzig-Corbetha Eiſenach
nach den Stationen dieſer Strecken; 2) von den
Stationen der Strecken Halle undLeipzig-Corbetha-
Eiſenach nach den Stationen der Strecken
Merſeburg Mücheln, Leipzig Gera Saalfeld
Probſtzella, Weißenfels Zeitz, Gr. Heringen-
Straußfurt, Sangerhauſen Erfurt, Nord
hauſen Erfurt, Neudietendorf Ritſchenhaufen,
Plaue Jlmenau, Gotha Ohrdruf, Gotha-
Silberhauſen Dingelſtädt, Fröttſtädt Fried-
richroda, ferner den Stationen der Eiſen-
berg Croſſener Bahn, Saal Bahn, Weimar-
Geraer Bahn, Weimar-BerkaTannroda-Kranich-
feld-Blankenhainer Bahn, Arnſtadt Jchtershau-
ſener Bahn, JlmenauGroßbreitenbacher Bahn,
Wutha Ruhlaer Bahn und Werra Bahn (ein-
ſchließlich Schmalkalden), wenn dabei die Strecken
Halle und Leipzig Corbetha Eiſenach befahren
werden 3) von den Stationen der unter 2 ge-
nannten Seitenlinien nach den Stationen der
Strecken Halle- und Leipzig -CorbethaEiſenach,
wenn dabei letztere Strecken befahren werden;
4) von den Stationen der unter 2 genannten
Seitenlinien nach den Stationen dieſer Seiten
linien, wenn dabei die Linien Halle und Leipzig-
Corbetha Eiſenach im Durchgang befahren werden.

Die gleiche Verlängerung der Giltigkeitsdauer
tritt ferner ein bei den drei- bezw. viertägigen
Rückfahrkarten: 1) von den Stationen der
EiſenbergCroſſener Bahn nach den Stationen
dieſer Bahn; 2) von den Stationen der Saal-
Eiſenbahn nach den Stationen dieſer Bahn und
der WeimarGeraer Eiſenbahn 3) von den

den Stationen dieſer Bahn und der Saal-Eiſen
bahn; 4) von den Stationen der Weimar-
BerkaTannroda-Kranichfeld-Blankenhainer Bahn
nach den Stationen dieſer Bahn 5) von den
Stationen der ArnſtadtJchtershauſener Bahn
nach den Stationen dieſer Bahn 6) von den
Stationen der JlmenauGroßbreitenbacher Bahn
nach den Stationen dieſer Bahn; 7) von den
Stationen der WuthaRuhlaer Bahn nach den
Stationen dieſer Bahn; 8) von den Stationen
der WerraBahn einſchließlich Wernshauſen-
Schmalkalden) nach den Stationen dieſer Bahn
9) zwiſchen den Stationen der WerraBahn
einerſeits und der Bayeriſchen Staatsbahn an-
dererſeits.

S Kurz'ſche Mordaffaire. Das Reichs-
gericht verwarf, wie uns heute Mittag tele-
graphiert wurde, die von dem Sattler Kurze
eingelegte Reviſion.

e

Jndufſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche4pCt, Staatsſchulden-Kaſſen-

ſcheine von 1869. Die nächſte Ziehung ſindet Anfang
Juni ſtatt, Gegen den Gonrsverlnß von eg, 5 pCt.
bei der Auſlooſnng übernimmt das Bankhant Carl
Nenburzer, Berlin, Franzöſiſche Str. 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 9 Pfg. pro 100 M.

Zuckerfabrik Körbisdorf. Für das mit dem
31. März er. beendete Geſchäftejahr beabſichtigt der Auf
ſichtsrath 5 bis 5 pCt. Dividende bei hohen Rücklagen,
die für Anſchaffung eines neuen Trockenſchnitzelapparates
nöthig find, der Generalverſammlung vorzuſchlagen

A Riebeck'ſche Montanwerke, Aetien-
geſellſchaft, Halle a. S. Jn der ftattgehabten
ordentlichen GeneralVerſammlung wurde die Bilanz, ſo
wie das Gewinn und Verluſt-Conto, ferner die Vertbeil
ung einer Dividende von 11 pCt. genehmigt. Die aus dem
Aufſichtsrath ausſcheidenden Herren Bankier Herm. Arn
hold und Kaufmann C. A. F. Bonſtedt Halle wurden
wiedergewählt

Markt Berichte.
Merſeburg, 6. Juni. Der Durchſchnitts Marktpreie

für den Monat Mai betrug pro 100 Kilo Weizen
18,70 M., Roggen 16,09 M., Gerſte 18,50 MW., Hafer
16,560 M., Erbſen gelbe 17,00 M., Bohnen 22,00 M., Linſen
34,00 M., Kartoffeln 8,25 M., Richtſtroh 6,75 M., Krumm-
ſtroh 5,75 M., Heu 8,83 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,40 M., Bauchfleiſch 1,10 M., Schweine
fleiſch 1,25 M., Kalbfleiſch 1,05 M., Hammelfleiſch 1,20
L Speck (geräucherter) 1,55 M., Eßbutter 2,50 M.

ier pro Schock 2,90 M.
Halbe, 6. Juni. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

rubig, 168 183 Mk. Roggen ruhig, 147--153 Mk.,
Gerſte Futter- 135 150 M. Braugerſte o. Geſch. Hafer ruh.,
156-- 16 M. Raps ohne Ang. M. Mais M
Erbſen Victoria ohne Angebot, Kümmel, ausſchl. Sack
p. 100 Kilo Netto M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärde 36,50 bis
37,00 M.

Preiſe p. 190 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Bohnen
ohne Angebot Kleeſaaten: ohne Geſchäft

Futter Artikel Futtermehl feſt 13,00 15,00 Mark
Roggenkleie 10,00 10,59 M. Weizenſchaalen 190 bis M.
Weizengrieskleie 10,60 M, Malzkeime geſucht, helle
11,00 12,00 M., dunk. 9,50--10,50 M. Oelkuchen 14,25
bis 14,50 M. Malz 28,50-—-29,75 M. Rüböl 55,00 M. Petro
teum 24,50 M., Solaröl 0,825/30 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritne p. 10006 Liter-Prozent, feſt, Kartoffelſpiritus mit
5 u PBi. Verbrauchsabgabe 56,40 M. mit 70 M. Ver-
branchtabgabe 36,40 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am 1. Pfingſtfeiertage (9. Juni) predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr: Diakonus Bithorn. Nach-

mittags 2 Uhr: Confiſtorial Rath Leuſchner.
Stadt: 9 Uhr: Diakonus Block. 2 Uhr Paſtor

Werther. Beichte und Abendmahl: Früh 8 Uhr
Paſtor Werther. Anmeldung. Jm Anſchluß an den
Vormittagsgottesdienſt Diakonus Block. Anmeldung.
Einſammlung der Kollekte für die Haupt Bibel- Geſellſchaft
in Berlin.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Altenburg: Früh 10 Uhr Paſtor Delius
Katholiſche Kirche. Am 1. Pfingſttage iſt 7 Uhr

Frühmeſſe, 9 Uhr mufikaliſches Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags lateiniſche Vesper

Am 2. Pfingſtfeiertage (10. Juni) predigen
Dom: Vormitt. 9 Uhr Conſiſtorial-Rath Leuſchner.

Nochm. 2 Uhr: Diakonus Bithorn.
Stadt: 9 Uhr: Paſtor Werther. 2 Uhr Diakonus

Block. Beichte u. Abendmahl. Früh 8 Uhr:
Diakonus Block. Anmeldung. Jm Anſchluß an den
Vormittagsgottes dienſt Paſtor Werther. Anmeldung.
Einſammlung der Kollekte für die Heidenmiſſion.

Neumarkt: Paſtor Teuchert. Nach dem Gottesdienſte
allgemeine Beichte und Abendmahl, Anmeldung.

Altenburg: Früh 10 Uhr Paſtor Delius. Jm An
ſchluß an den Gottesdienſt Beichte u. heiliges Abendmahl.
Paſtor Delius.

Katholiſche Kirche. Am 2. Pfingſttage iſt 7 Uhr
Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmit
tags Chriſtenlehre und eine Andacht

Zur Verbesserung von Suppen, Saucen u. Gemüsen sollte in

Touriſt mit gerechtem Stolze vernehmen, wie Stationen der Weimar-Geraer Eiſenbahn nach
reinem 5 leisch- Exttn Kemmerich's FhruetHaushalt

Das Beste ist stots das Billigste!
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Der am Abende des 20. Mai über die Gegend zwiſchen Moſel und Crimmitſchar0 Wolkenbruch hat derartige Verwüſtungen angerichtet, daß die öffentliche Sie ſhtugdergv

ildthätigkeit eder erſcheint. Zwölf Menſchenleben ſind verloren gegangen, drei äuſer
und ein Färbereigebäude ſind mit allem Mobiliar vollſtändig verſchwunden, viele andere Ge ſind
theilweis zerſtört oder beſchädigt, zahlreiches Vieh iſt ertrunken, Felder, Wieſen und Gärten er-
riſſen und verſchlämmt, Waarenvorräthe und Mobiliar von den Fluthen mit fortgeführt oder r
Unbrauchbarkeit veſchädigt. Ueberdies ſind viele, darunter mehrere vollſtändig maſſive Brücke
andere theilweis zerſtört, die öffentlichen Wege zerriſſen. Langer mühſamer Arbeit wird es bie
in den geſchädigten Gemeinden das traurige Bild ſolcher Verwüſtung zu beſeitigen. Nach don
Beamten der K. Amtshauptmannſchaft Zwickau unter Mitwirkung Sachverſtändiger in den en
Tagen angeſtellten Erhebungen beziffert ſich allein der Geſammtſchaden, welcher in den betro
Landgemeinden entſtanden iſt, alſo noch ungerechnet der vorausſichtlich noch bedeutend Sin der Stadt Crimwitſchau, auf rund eine halbe Million et
n es die Unterzeichneten, ſich zu einem öffentlichen Aufrufe um milde Gaben

en ſie,
zu bilden. Sowohl die Unterzeichneten ſelbſt, als die Hauptkaſſen der Kgl.

Zwickau und Crimmitſchau, den 26. Mai 1889.

und Pleißenthale.
Kreishauptmann Freiherr von Hausen, Landgerichtspräſident von Mangoldt, Oberbürgermeiſter

Superintendent Meyer -Zwickau; Kommerzienrath Kürzel, Stadt-
verordneten Vorſteher Albrecht-Crimmitschau Superintendent Dr. Richter, Oberametsrichter
Bätz-Werdau; Rittergutsbeſitzer Aummert-Carthause Ritterguts u. Fabrikbeſitzer Eugen

gutsbeſitzer Hager-Gablenz; Rittergutsinſpector Däweritz, Paſtor
Rittergutsbeſitzer Grässer;

Mosel; Rittergutsbeſitzer Beubne, Gemeinde-
Fabrikbeſitzer Baumgarten, Fabrikbeſitzer Sarfert,

Streit, Juſtizrath Richter,

Esche- Chemnitz Ritter
Kreissig- Lauterbach GemeindeVorſtand Bauer-Leitelshain;
Gemeinde Vorſtand Pfeifer, Paſtor Zschommlerx-
Vorſtand Kiessling Oberrothenbach;
Gemeinde- Vorſtand Brenner-VVahlen,

Amtshauptmann von Bose-Zwickau,
I. Vorſitzender. II. Vorſitzender.

Mark. Bei ſolcher Noth

2 zu vereinigen,auch anderwärts Ortscomitees zur Einſammlung von Beiträgen für Linderung jenes Eler

chne Amtshauptmannſch.Zwickau und der Stadträthe zu Zwickau und Crimmitſchau ſind zur Annahme von Beiträgen bere

Bürgermeiſter Dr. Grundig-Crimmitschau.

Frankenbräu,
Reinh.e9660000060 06e

Zwangs- Verſteigerung.
Sonnabencl, den S. d. Mts. Vor-

müättags 9 Uhr verſteigere ich im Hotel
zum halben Mond hierſelbſt:

2 Kleiderſchränke, 1 Sopha, feine Rochbutter 59591 Sophatiſch und 1 Wäſche friſche Preußiſche Butter 100
ſchrank. ſeinſte Mecklenöurg. Butter 110

Merſeburg, den 6. Juni 1889. feinſte Holſteiner Vutter 120
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Germanische
Fisch-Gross- Handlung.

Lebendfriſchen prima:

Silberlachs, Zander, Schleis,
Seezunge, Aal, Scholle, SchellI-

fſisch, Cabliau u. Lengfsch,

Eier à Mandel 65 Pfg.

Echte Holländer Räſe Pfd. 100 Pf.
Roqueſort-Räſe Pfd. nur 120 Pf.

A. Plvaukeu.

Pulter auf Eis.
Friſche ſette Packbutter à Pfd. 80 Pf.,

0

ſämmtliche Sorten Butter
in Stücke gedrückt pro Pfd. 10 Pf. theurer,

Vollſaftigen Schweizerkäſe Pfd. 80 Pf.,

Friäsch geräuch. Schellfsche.
Meoh. Mäecoke.

Hypothekengelder
Zur gegenwärtigen Jahreszeit empfehle: m jeder Höhe, eC ett- zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. Juli er.

zu verleihen durch Fried. M. Kunth.
Feuerwerkskörper

zu Land-, Wasser-, Garten- und
Salonfeunerwerken in größter Aus-
wahl. Beſonders grosse Fenerwerke
bitte mir rechtzeitig aufzugeben.

J. F. Beerholdt Nacht.

Kleereiter!

Schön ausgereifte

ſind täglich friſch zu haben.

Vnteraltenborg.

Erdbeeren u. Gurken

Meinert's Handelsgärtnerei.

Feldschlösschen.
2. Pfingſtfeiertag:

Tanzmueilsg.
Preisgekrönte starke Klee-

reiter mit Zubehör ſind vorräthig beim
Zimmermeiſter Vorgt, Aken a. Elbe

9 m Verlag von Fr Stollberg iſt erſchienen:

Altgeographiſche
9
4

Heft II, das Amt Lützen.
4

9

9
9
9

4

O darüber hinaus.
Das Central-Hülfscomitee für die Waſſerbeſchädigten im Miene Heft über das Amt Merſeburg.

4 Hoehstiſt Merseburg P
von O. Küſtermann, Pfarrer in Geuſa.

10 Bogen 89. Preis 3.50 Mk.
Bei Franco Einſendung des Betrages

erfolgt FrancoZuſendung.
Dieſes mit Spannung erwartete

Heft bietet eine Fülle des Intereſſanten über
Dürrenberg bis Lützen und

Gleichzeitig bringe ich in 9

das im Jahre 1883 erſchienene

die Gegend von

Erinnerung,

m 12 Bogen 802. Preis 3.50 Pik.

eerreeee
m Verlage von Fr. Stollberg in Werſeburg

iſt erſchienen

Die
örderung der Geſundheitspflege

in den Schulen.

Ergebniſſe
desſchulhygieniſchen Kurſus in Berlin

om 17. bis 22. Dezember 1888.

Zuſammengeſtellt
von

A. Steger,
Rector der Bürger Mädchenſchule in Halle a. S.

Wein 89. Preis 50 Pfg.

für Handlungs-V Gr en Commis wen 1858
lam burg, eſchetraese II.

Monat Mai 1889.
293 Bewerber wurden placiert.
S95 Aufträge blieben ultimo ſchwebend.

Pfingst-Schiessen.
Unſer dies jähriges Pfingſt-Schießen beginat

am 10. und endet am 13. d. Mts. Freunde
und Gönner laden wir hierzu mit dem Bemerken
ein, daß die Einlage 1.80 Mk. beträgt

Das Probeschiessenm beginnt am !0.
Juni, Nachmittags 4 Uhr.

i Für gute Bewirthung, wird
unſer Kamerad Mehler wie früher, Sorge tragen.

Das Directorium
der BürgerScheiben-Schützen Geſellſchaft.

FIGueC Ah I.
Den 2. u. 3. Pfingſtfeiertag am Tage und

Abend T'anzmusils bei vollbeſ. Orcheſter.
Empfehle Deſſauer Waldſchlößchen u. andere

Biere, desgl. div. Kaffeekuchen, wozu freund-

lichſt einladet. R. Pohle.
S.

De Zum Pfingſtbier.
Den 2. Feiertag und Kleinpfingſten laden

freundlichſt ein.
Die Jugend u. Gaſtwirth Kirchhof.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 8. Juni. Die

Journaliſten. Altes Theater. Geſchloſſen.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der liebevollen Theil

nahme bei dem Tode meines lieben Gatten, ſage
ich Allen, insbeſondere ſeinen Herren Vorgeſetzten
und Collegen meinen innigſtgefühlten Dank.

Die trauernde Wittwe Kauer.
Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz d. 1 Beilage.



5

v e

S

l

egingt
eunde
merken

m 10.

1889.

g. Fort Nachdruck verboten
Die Räuber am Oſageſtrom.

Roman von
„Er iſt uns entkommen, Hauptmann!“
„Entkommen wiederholte athemlos Bonardi.

„Er iſt entkommen
„Er ſchoß die nächſten Wachen nieder und

entkam in der Dunkelheit durch die Flucht. Wir
ſandten ihm einige Kugeln nach, die ihn jedoch
verfehlt haben.“

„Auf Jhr Männer!“ rief der Hauptmann mit
lauter Stimme. „Fünfzig Guineen dem, der mir
John Webber todt oder lebendig vor Tages-
anbruch einliefert!“

„Der Verſuch wäre vergeblich, Hauptmann.
Allem Anſcheine nach hat er ſein Pferd in der Nähe
verſteckt gehalten, und ehe wir die unſrigen herbei-
ſchaffen konnten, hat er ſchon einen Vorſprung
von zwanzig Meilen.“

„O, der Verräther! der elende Bube!“ rief
Bonardi. „Er wird uns ohne Zweifel verrathen
und die ganze Umgegend gegen uns anführen.
Doch bei Gott! Er ſoll nicht ungeſtraft davon
kommen, und ſollte es mir das Leben koſten!
Picketon, wir hätten ihn entwaffnen ſollen

„Das wäre beſſer geweſen.“
„Es war eine thörichte Nachſicht von mir, daß

ich Webber nicht entwaffnen ließ,“ ſagte Bo-
nardi, „doch ruft jetzt die Unſrigen und ſeht
nach den Verwundeten wenn das geſchehen, ſo
kommt zu mir zurück.“

Während ſeine Untergebenen dieſen Befehlen
nachkamen, betrat Bonardi die Höhle, wo Emily
und Hatty ihn bleich und zitternd empfingen.

„Beruhigt Euch“, rief er ihnen entgegen.
„Jhr habt nichts zu befürchten, Euch droht keine
Gefahr.“

„Aber was iſt geſchehen, Sir fragte Emily
mit bebender Stimme.

„John Webber iſt entkommen, nachdem er
zwei meiner Leute niedergeſchoſſen!“

„O, ich wußte das, ich wußte das!“ rief
Hatty. „Er iſt der größte Schurke, den je die
Welt geſehen, und ich habe Euch dies vorher
geſagt

„Jch hätte klug gethan, wenn ich Eure War-
nung beachtet hätte, doch das iſt jetzt zu ſpät,
die Sache läßt ſich nicht wieder gut machen.“

„Haben Sie viel von ihm zu fürchten, Sir
fragte Emily, ſchüchtern zu dem gefürchteten
Mann aufblickend.

„Wahrſcheinlich! Doch Sie, Miß Nevance
denn ich habe gehört, daß dies Jhr Name

iſt, Sie waren durch ihn arg geängſtigt und
bedroht.“

„Ja, Sir!“ verſetzte das junge Mädchen mit
einem dankbaren Blick auf ihren Retter, „ja,
Sir, Jhnen und der guten Hatty verdanke ich
mein Leben und meine Ehre. Worte vermögen
nicht meinen Dank für Jhr rechtzeitiges Erſchei-
nen auszudrücken.“

„Es bedarf nicht Jhres Dankes, Miß'“, ent-
gegnete Ronald, voll Rührung auf die edlen,
bleichen Züge blickend, „das Bewußtſein, Jhnen
Beiſtand geleiſtet zu haben, iſt mir ſchon hin-
reichend Lohn. Nur bedaure ich, Sie nicht gleich
zu den Jhrigen zurückbringen zu können, und
bitte Sie, ſich vorläufig meinem Schutz und
meiner Gaſtfreundſchaft anzuvertrauen. Auch
meine Frau wird ſich glücklich ſchätzen, wenn
Sie Jhnen dienen kann.“

Emily blickte erſtaunt zu dem Sprecher empor.
Dieſer bemerkte die Verwunderung des jungen

Mädchens über die Nachricht, daß er verheirathet
ſei und lächelte traurig.

„Mein Weib iſt ein ſo liebliches Weſen, wie
Sie“, ſagte Ronald Bonardi dann, „welches viel
zu edel und viel zu gut iſt, mein Loos zu thei-
len, denn ich nehme an, daß Hatty Jhnen mit-
getheilt hat, wer ich bin. Mein Name wird
Jhnen übrigens nicht mehr fremd ſein, ohne
Zweifel haben Sie ihn in Verbindung mit den

Thaten und Handlungen nennen
gehört.“

„Das habe ich allerdings“, verſetzte Emily,
vertrauensvoll ihre ſchönen Augen auf den Räu-
berhauptmann heftend, „aber mir ſind auch ſehr
viele Züge von Großmuth bekannt, die Jhrem
Herzen die größte Ehre machen.“

Nr. 132.
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was ich jetzt bin. Sie ahnen nicht, wie eng Sie
wahrſcheinlich mit jenen Verhältgiſſen in Verbin-
dung ſtehen.“

„Jch?“ fragte Emily erſtaunt.
„Ja, Sie! doch jetzt nicht weiter davon, ſpäter

werde ich Jhnen Alles erzählen. Da ich mich
aber, indem ich hierher gekommen, und mehr noch
durch das, was folgen wird, in Jhre Macht be-
geben, und Andere natürlich mit, ſo werden Sie
es gewiß von mir gerechtfertigt finden, wenn ich
von Jhnen das feierliche Verſprechen verlange,
nie, ſo lange Ste leben werden von dem zu
ſprechen, was Sie ſehen und erfahren werden.“

„Jch ſchwöre Jhnen, nie eine Silbe über
meine Lippen zu bringen, die Jhnen auch nur
die geringſte Verlegenheit bereiten könnte, Jhnen,
der mein Retter aus ſo großer Gefahr geweſen.
Gewiß, Sir, weder Sie noch die Jhrigen haben
von mir etwas zu befürchten.“

„Genug, Miß, Jhr Wort genügt mir, und
ich fürchte nicht, daß Sie es brechen werden.
Doch jetzt müſſen Sie mir folgen, ich glaube,
mein Lieutenant wird ſogleich hier ſein. Allein,
was liegt denn hier am Boden Ppapierſtücke
Was hat dies zu bedeuten

„Leider ſollen dies die Beweiſe meiner Her-
kunft ſein“, entgegnete Emily traurig.

„War dies ebenfalls John Webbers Werk
„Ja, Sir!“
„Der Schurke! Aber ich werde ihn ſchon

treffen, und dann ſoll auch dieſe Rechnung aus-
geglichen werden! Wiſſen Sie genau, was die
Documente enthielten

„Nein, Sir
„Hat er Jhnen auch nicht den Namen Jhrer

Eltern genannt
„Er wollte es thun, jedoch ſollte ich ihm dies

mit meiner Hand bezahlen!“
„So werden Sie ihn von mir erfahren. Allein

um völlige Gewißheit zu haben, will ich doch
den Verſuch machen, aus dieſen Bruchſtücken zu
leſen

Mit dieſen Worten raffte Bonardi eine Hand
voll der kleinen Stücke auf, die er ſorgfältig an
einander paßte und bei dem Scheine des Lichtes
genau prüfte.

„Ja, ja!“ rief er endlich erfreut, „meine
Ahnung hat mich nicht betrogen

„O, dann, Sir!“ unterbrach ihn Emily athem-
los, „laſſen Sie mich wiſſen ſagen Sie mir

„Sie ſind das einzige rechtmäßige Kind und
die alleinige Erbin von

„Fenton iſt ſchon todt!“ unterbrach der ein-
getretene Picketon dieſe Mittheilung. „Webbers
Kugel drang ihm tief in die Bruſt er hat vor
zwei Minuten ſeinen Geiſt aufgegeben.“

„Meinen Fluch über ſeinen Mörder!“ rief
Bonardi.

Wenngleich der Hauptmann ſich bemühte, ruhig
zu erſcheinen, ſo hatten doch ſeine Züge einen
unheilverkündenden Ausdruck angenommen und
ſeine Stimme klang dumpf, als er ſagte: „Zu
viel des Unglücks, Picketon, zu viel! Sorgt,
daß der arme Fenton begraben wird, und laßt
den Verwundeten zu Moslay bringen, als halber
Arzt wird er ſchon ſeine Wunden verbinden
und ihn pflegen. Wenn das geſchehen, ſo folgt
mir nach der Höhle, wir müſſen berathen, denn
Webber ſoll geſtraft werden! Sendet jeht
Rally hierher!“

Sobald Picketon den Gewünſchten gefunden
und zum Hauptmann geſandt, ſprach dieſer zu
Emily:

„Wir wurden in unſerer Unterredung unter
brochen, Miß, doch wollen wir ſie ſpäter wieder
aufnehmen. Jetzt aber muß ich Sie bitten, mir
zu folgen, wobei ich nur bedauere, daß mein
Pferd nicht hier iſt, damit Sie ſich deſſelben
bedienen; die Entfernung wird für Jhre Kräfte
zu viel ſein.“

„Jch glaube kaum, Sir. Jch habe ſchon weite
Wege zurückgelegt, ohne mich allzuſehr ermüdet
zu fühlen.“

„So wollen wir denn aufbrechen. Rally, Jhr
haltet Euch dicht zu uns, auch Jhr, Hatty, bleibt
an unſerer Seite.“

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 8. Juni.

der Weg aber fortgeſetzt werden mußte, nahm
Ronald die leichte Laſt in ſeine Arme und trug
ſie, von Rally unterſtützt, bis ſie nach drei Stun
den die Höhle am Oſage erreichten und die Wache
nicht wenig überraſcht war, den Hauptmann Ro-
nald Bonardi, ein weibliches Weſen tragend, die
Leiter hinunter ſteigen zu ſehen.

Gleich darauf betrat er mit ſeiner Bürde den
inneren Raum und ſie vorſichtig auf ein Sopha
niederlegend, begegnete er den erſtaunten Blicken
ſeiner Gattin, die den unerwarteten Gaſt voll
Verwunderung und Neugier betrachtete.

„Jnez“, ſprach Ronald in großer Aufregung,
„wenn Du mich lieb haſt, ſo nimm Dich dieſes
jungen Mädchens an. Sie hat in dieſen Tagen
furchtbar gelitten und bedarf Deiner ungetheil-
ten Sorge und Pflege. Dieſe Frau hier, Hatty
Brogan, wird Dir alles erklären.“

„Aber warum nicht Du ſelbſt, Ronald Wes-
halv mußt Du mich ſo ſchnell wieder verlaſſen
fragte Jnez traurig.

„Jch muß in einer wichtigen Angelegenheit
eine Berathung halten“, entgegnete Bonardi, die
ſchöne Fragerin zärtlich umarmend. „Beun-
ruhige Dich aber nicht, Geliebte, denn dieſe
Nacht verlaſſe ich die Außenhöhle nicht, allein,
wende Dich jetzt der jungen Dame zu, welche
ſchwach und krank iſt.“

Als Jnez ſich Emily näherte, verſchwand Ro-
nald durch den Vorhang und ſchloß vorſichtig
die ſchwere Thür hinter ſich.

Lange wanderte der Hauptmann, tief in Ge
danken verſunken, in der großen Höhle auf und
ab, bis endlich Picketon mit einigen zwanzig
Mann erſchien, die er in einer kleinen Schenke,
von dem bereits erwähnten Moslay gehalten,
der auch den Verwundeten aufgenommen, ge-
funden hatte.

„Hauptmann“, begann er, ſobald er Bonardi
erblickte, „ich habe bereits dieſe Männer von
dem Vorgefallenen unterrichtet.“

„So wiſſen ſie alſo, weſſen John Webber fich
ſchuldig gemacht

„Ja, und auch ſie fordern einſtimmig den Tod
für dieſen Verräther.“

„Er ſoll ſterben, ſo wahr ich Bonardi heiße!
Mit Tagesanbruch müſſen wir fort und ihm
folgen. Da wir ihn vhne Zweifel bei ſeinem
Vater antreffen werden, ſo hoffe ich noch einen
Verrath zu verhindern. Laßt die Hälfte und die
muthigſten Männer hier, die Höhle zu bewachen.
Die übrigen aber müſſen mit uns gehen. Aber
wer kommt da Was bedeutet das, Ellis

Dieſe Worte galten einem neuen Ankömmling,
der ſich ſchnell dem Hauptmann näherte und
ſagte:

„Das Dampfſchiff verläßt ſchon morgen zwi-
ſchen 5 und 7 Uhr St. Louis.“

„Seid Jhr deſſen gewiß, Ellis
„Ja, ich habe es von den Schiffsoffizieren er-

fahren.“
„Das trifft ſich ſehr unglücklich. Wann habt

Jhr ſie geſprochen
„Geſtern Nachmittag; ich brach gegen Abend

auf, Euch die Nachricht zu bringen.“ (F. f.)
e 7

Vermiſchte Nachrichten.
*(Von dem Jagdausflugedes Kaiſers)

nach Oſtpreußen wird folgende niedliche Epiſode
berichtet: Bei der Fahrt durch Chriſtburg
wurden dem Kaiſer mehrere Sträuße zugeworfen,
wovon einer an der Schleife einen Zettel mit
den Worten „Viel Pech zur Jagd!“ trug. Der
Kaiſer bemerkte ſofort den Zettel las ihn und
winkte, ſich mehrmals umwendend, der jungen
Dame, welche den Strauß geworfen hatte,
freundlich zu.

(Kleine Notizen.) Der Huldigungs-
zug, welchen die deutſchen Brauer dem Kaiſer



mittag 6 Uhr an dem Berliner Schloſſe vorbei
bewegen. Auch der Schah von Perſien wird
dem Schauſpiel beiwohnen. Zu Ehren des
Schah von Perſien wird am Montag Abend auf
Befehl des Kaiſers eine Feſtvorſtellung im
Berliner Opernhauſe ſtattfinden. Zur Darſtel-
lung kommen die „Meiſterſinger“ von Wagner.

Wie der „WeſerZeitung“ mitgetheilt wird,
iſt der Vertrag zwiſchen dem Reichspoſtamt und
dem Norddeutschen Lloyd betreffs Beförderung
der deutſch- amerikaniſchen Poſt erneuert
worden. Der Dachdeckerſtreik in Berlin
at mit einer totalen Niederlage geendet. Die
auptagitatoren, die einen Stundenlohn von 60
fennigen forderten, arbeiten jetzt ſelbſt wieder
ir 45 Pfennige. Bei den Maurern iſt Alles

unverändert. Am Bau des neuen Reichstags
ebäudes brach am Mittwoch eine 50 Centner
chwere Winde zuſammen. Durch ein ver-

dächtiges Knacken aufmerkſam gemacht, hatten
ſich alle Arbeiter retten können. Die ruſſiſche
Stadt Swienciany iſt faſt ganz niederge-
brannt. 8 Perſonen ſind todt.

(Exploſion.) Jn der Rottweiler Pulver-
fabrik explodierte ein Werk und wurde total zer
ſtört. Ein Arbeiter iſt getödtet, zwei ſind
verletzt.

(Zum Beſuche des Schah von Per-
ſien in Berlin.) Am Freitag den 31. Mai,
waren es 15 Jahre, das Nasr-eddin-Schah auf
ſeiner Reiſe durch das Abendland im Jahre
1874 in der deutſchen Reichshauptſtadt eintraf.
Jntereſſant ſind die damaligen Schilderungen in
dem Reiſetagebuch dieſes Königs der Könige,
zu dem die Welt ſich neigt, über die Nemſes
(Deutſchen), denen der Vorrang unter allen
Völkern des Abendlandes zugeſtanden wird. Von
dem Eintreffen in Berlin heißt es Ein großes
Menſchengetümmel in einer grandiöſen Halle
ſagte mir, ich wäre nun in der Hauptſtadt des
Reiches der Nemſes. Freudig bewegt verließ
ich den Wagen. Als ich die Stufen hinabge-
ſtiegen, kam ein prächtiger alter Mann, hochge-
wachſen, im Waffenrock und Helm, feſten krie-
geriſchen Schrittes auf mich zu, legte die Finger
der Rechten an den Rand des Helmes zum
Gruße und drückte mir dann die Hände recht
herzlich es war der Majarfer (Sieger) über
die Frengis (Franzoſen), der Padiſchah (Kaiſer)
der Nemſes. Das iſt einer jener Männer-
eſtalten, der man die Hoheit von der
tirne leſen müßte, wüſte man nicht von ihr.

Mit den Haaren eines Greiſes zeigt ſie den Stolz
der Mannesblüthe und zwingt jedermann, zu ihr
emporzuſchauen. Hier ſtand ein neuartiger Held
vor mir, mit den Blicken eines Kindes und von
ſanftem Weſen. Jch war anfangs verlegen und
konnte nicht einmal perſiſche Worte für mein
volles Gefühl finden, als mich ſchon der Padi-
ſchah wiſſen ließ, er wolle mich die Reihen der
Soldaten, die da aufgeſtellt waren, hindurchfüh-
ren. Draußen ertönten fortwährend Hochrufe
auf den Padiſchah und mich, und Hunderte von
Frauen richteten ihr Glas auf mich. Drin ſtand
eine große Zahl von Männern, alle hoch von
Geſtalt, voll Manneswürde und bewußtem Stolze.
Jch ſtand wie ein Zwerg vor dieſen deutſchen
Rieſen, und man vergleicht mich doch zu Hauſe
mit den ſchlanken Bäumen des Libanon. Die
Rieſen hatten alle glänzende, goldbedeckte Uni-
formen, hohe Helme, und die Füße von einigen
ſteckten in hohen Reiterſtiefeln. Der Pa-
diſchah präſentirte mir nun die Männer,
den Valieht Friedrich Wilhelm, eine Mannes-
ſchönheit erſten Ranges, der jugendliche
Abglanz ſeines Vaters, wie dieſer ſelbſt ein Held
im Kampfe, der Vorderſten einer aus dem letzten
Kriege. Das iſt der Mann, für den auch die
Fgren des ganzen Reiches in Liebe entbrannt
ind. Zwei kleine, prächtige Jungen, ſeine und
die Söhne der Tochter der Herrſcherin über
die Jngleſi, tragen auch ſchon den Rock des
deutſchen Soldaten ich kenne kein ſchöneres Bild
als das des Padiſchahs, ſeines Sohnes und ſeiner
Enkel, wie ſie da vor mir lachenden Auges ver-
eint ſtanden. Eine zweite Amalekfigur war die
des Sepah Salar (Feldmarſchall) Mirza Fried-
rich Karl, eines der tapferſten, unerſchrockenſten
Krieger des ganzen Reiches. Und dann kam
der Sader-azam Bismarck daran, der Geiſt und
die Seele der Politik des Padiſchah, ſein Weg-
weiſer auf den Pfaden zum Ruhme, wie die an-

darbringen wollen, wird ſich am Dienſtag Nach

t Mär tal ſodaſtand mit ſeinem unbeugſamen Nacken und den
Falkenaugen im großen Haupte, deſſen Gedanken
die Haare alle weichen mußten, dachte ich, wie
er viel Schreckenerregendes für den gegenüber
ſtehenden Feind haben muß Und dann ſah ich
den Vierten im Bunde dieſer Gewaltigen des
Reiches, die ſeinen Kopf und ſeinen ſtarken Arm
bilden an mich herantreten, einen Mann, dem
nichts Mächtiges in der Geſtalt gegeben ward,
der nichts Heldenhaftes hatte in ſeiner Er
ſcheinung, dem aber viel Klugheit und Gedanken-
ſchärfe aus den Augen glänzte; es war der Geiſt
des Heeres der Nemſes, der Sepah Salar
Moltke, dem ſie einen großen Theil jenes Kriegs-
ruhmes, der ſich an ihre Standarten hing, ver
danken ſollen. Jch war voll des großen Ein-
drucks, den dieſe deutſchen Rieſen machen. Darauf
fuhr ich mit dem Padiſchah durch die menſchen-
überfüllten Straßen. Die Kanonen donnerten,
die Männer und Kinder ſchrieen, die koloſſalen
Reiter blieſen, nur ich war ſtill geworden. Jch
glaube faſt, der König der Könige beneidete
dieſen Giaurenherrſcher in dieſem Momente.
Wenn Nasr-eddinSchah doch ein ſolcher Mehrer
des Reichs einſt noch werden könnte! Jm
Schloſſe kamen wir in einen großen Saal, der
ſich durch ſeine Rieſenpfeiler bemerkbar machte.
Hier waren Männer und Frauen in großer
Zahl aufgeſtellt. Die Frauen verderben mir
auch hier wie in Arus (Rußland) den Eindruck.
Daß ſie doch überall dabei ſein müſſen! Es
war zum Glück bald vorüber, und der Padiſchah
und die Seinen zogen ſich zurück.

(Eine Beſteig ung des Eiffelthur-
mes) beſchreibt Hugues Le Roux in einer durch
ihre Unmittelbarkeit beſonders anziehenden Weiſe

Acht Uhr Morgens. Beim Erwachen war
meine erſte Sorge zum Fenſter zu gehen und
nachzuſehen, was es für Wetter giebt. Ver-
zweiflung über Verzweiflung! Es weht ein kal
ter Wind, der Himmel iſt mit Wolken bedeckt.
Dennoch iſt es unmöglich, unſere Partie auf
einen günſtigeren Tag zu verſchieben. Herr
Eiffel hat mir in liebenswürdiger Weiſe ein
Rendezvous für zwei Uhr gegeben. Wir ſollten
uns am Fuße des Thurmes treffen.

Ein Uhr Mittags. Ehe ich mich in den Wa-
gen ſetzte, befragte ich den Kutſcher über die
wahrſcheinlichen Temperaturveränderungen. Man
weiß in der Regel nicht, daß die Fiakerkutſcher
auch erſtaunliche Wetterprognoſtiker ſind. Die
Anſicht meines Kutſchers war keine beruhigende.
Der Wind weht von Nord-Oſt, antwortete er
mir, und die Wolken werden ſich nicht zertheilen

Zwei Uhr Nachmittags. Herr Eiffel erwartet
uns in dem kleinen Hauſe, welches man am
linken Eingange der Stiege errichtet hat. Wir
ſind insgeſammt ungefähr vierzehn Touriſten,
dann einige Damen, welche nicht höher zu ſteigen
geſonnen ſind, als bis zur zweiten Etage. Vier
oder fünf Perſonen, welche den Aufſtieg bereits
gemacht haben, binden ſich die Hüte mit Schnü-
ren feſt.

Zwei Uhr 30 Minuten. Jm Gänſemarſch,
von Herrn Eiffel und dem Führer geleitet, tre-
ten wir in den rechten Pfeiler, wo ſich eine der
Stiegen befindet. Die dreihundertfünfzig Stufen,
welche zur erſten Plattform führen (achtundfünf-
zig Meter über dem Erdboden) ſind leicht zu
überſchreiten. Dieſe Stiege iſt für die ſtete Be
nützung des großen Publikums berechnet. Herr
Eiffel rieth mir, ſeinen Gang nachzuahmen. Er
ſteigt langſam hinauf, den rechten Arm an die
Rampe gelehnt. Er balanciert den Körper von
einer Hüfte zur andern.

Drei Uhr 10 Minuten. Der erſte Anblick
dieſes weiten Geſichtskreiſes iſt frappierend. Vier
Pavillons erheben ſich in dieſem Raume, von
welchem aus man eine wunderbare Ausſicht auf
Paris hat. Die vier Pavillons ſind: eine vlä-
miſche Reſtauration, eine ruſſiſche, eine engliſch
amerikaniſche Trinkhalle, ein Wirthshaus aus
der Zeit Ludwigs XIV. Die große Terraſſe
iſt im Stande, fünfthalbtauſend Menſchen zu
faſſen. Von dieſer Etage aus geſehen, beſitzt
Paris bereits die Unbeweglichkeit eines Pano
ramas. Das Leben und die Bewegung haben
aufgehört. Die Silhouetten der Spaziergänger
und Fiaker haben in den Gaſſen die Geſtalt
kleiner, ſchwarzer Tintenflecken. Nur die Seine
iſt von den Schiffen belebt, welche über ihre
limonadefarbige Oberfläche dahingleiten.

dern Männer eine Geſtalt aus Erz. Wie er
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einen Theil unſerer Begleiter zurück, um den
weiteren Aufſtieg über eine kleine Stiege zu
machen, welche für das große Publikum ver-
ſchloſſen iſt. Sie läuft parallel mit dem verti-
calen Aufſtieg. Um dem Schwindel bei dieſer
kreisförmigen Bewegung zu entgehen, bleibt
man bei den verſchiedenen Ausſichtspunkten
ſtehen und man macht die überraſchende Wahr-
nehmung, daß bei jedem höheren Punkte der
Horizont immer rapider ſteigt.

Drei Uhr 45 Minuten. Plötzlich endet die
Stiege. Wir haben die Etage von hundert-
zwanzig Metern erreicht. Die Plattform hatdie öqſtait einer Schiffsbrücke und geſtattet den

freieſten Ausblick auf die Landſchaft. Die grünen
Dächer der Maſchinenhalle und der beiden Palais
und die ſih erhebenden Dome erſcheinen wie
Jnſeln in dem weiten Meere dieſes ausgebreiteten
Terrains.

Vier Uhr 10 Minuten. Ein heftiger Wind
macht ſich fühlbar. Wir ſteigen weiter hinauf.
Als wir auf der Plattform von 200 Metern
anlangten, hatte ich das Gefühl als ob meine
Beine verſagten. War es der Schwindel? Nein.
Es war die Müdigkeit, der heftig wehende Wind
und jener von den Aeronauten gekannte Ein-
druck, welchen die unendliche Fernſicht ausübt.

Jn dieſer Höhe tritt man in der That in den
unendlichen Raum ein. Die vier Pfeiler ver-
einigen ſich hier und geben dieſer Plattform die
Geſtalt des Schiffes eines Luftballons. Die
Luft, das Licht ſie dringen aus den vier
Cardinalpunkten auf uns ein und zum
erſten Male hat man das Gefühl der vollſtän-
digen Jſolirtheit. Von dieſer Höhe aus bietet
Paris den Anblick eines Spielzeuges, mit welchem
ein Rieſenkind auf grünem Teppich ſpielt,

Fünf Uhr. Ein Theil der bis zu dieſer Höhe
Gelangten ſtieg ermüdet wieder herunter. Nur
Vier, wir blieben zurück. Herr Eiffel, Herr
Richard, der meteorologiſche Apparate conſtruirt
und im vorigen Jahre in drei Tagen den Mont
Blanc beſtiegen hatte, dann der Führer und ich.
Jch habe wohl den Mont Blane nicht beſtiegen,
aber ſchon dieſe Excurſion ſchien mir ziemlich
aufregend zu ſein. Wir erreichten endlich die
Plattform von 275 Metern. Hier herrſcht zu-
weilen, wie Herr Richard einmal conſtatierte,
eine Windſchnelligkeit von 11.10 Meter in der
Secunde. Diesmal betrug ſie nur 5.6 Meter
und das war genügend, um faſt athemlos zu
werden. Jch mußte mich feſt ſtützen, um nicht
vom Schwindel erfaßt zu werden, als ich in die
Tiefe blickte.

„Laſſen Sie los!“ ſchrie mir Herr Eiffel zu.
„Jch vergaß Jhnen zu ſagen, daß es ein Prin-
cip iſt, ſich nicht anzulehnen, wenn man aus
ſolcher Höhe hinabblickt.“

Jch gehorchte, aber ich hatte Mühe, mich auf
den Füßen aufrecht zu halten. Es that mir
wohl, vom Rande des Thurmes entfernt, die
vielen Hügel zu betrachten, welche Paris wie ein
Gürtel umgeben.

(Räuber-Unweſen in Spanien.)
Stehlen und Rauben iſt zwar noch heute in der
Mancha und Andaluſien nicht gerade eine
Schande, aber aus der Mode iſt das Gewerbe
der Wegelagerer und Straßenräuber doch etwas
gekommen, ſeit die Eiſenbahnen die Poſtkutſchen
verdrängt haben, ſeit die Zeit der Pronunzia-
mentos und Bürgerkriege vorbei iſt, welche
letztere mit ihren Fahnen nur gar zu oft die
Privatinduſtrie der Banditen deckten und ſeit-
dem die ſpaniſche Gendarmerie ſich nicht mehr
ausſchließlich um politiſche Ruheſtörer zu
kümmern hat, ſondern den Herren Räubern
ſelbſt in den unzulänglichſten Schlupfwinkeln der
Sierra Morena keine Ruhe mehr läßt. Einzelne
Banden machen trotzdem noch hin und wieder
den Südweſten der Halbinſel unſicher. Vorzüg-
lich iſt es jetzt die Provinz Cordova, in der das
alte Unweſen fortbeſteht, und wo es auch wohl
ebenſo unausrottbar ſein dürfte, wie etwa in
Sizilien und im nördlichen Griechenland. Die
in den letzten Jahren gefürchtetſte Bande war
die des Bizco del Borje. Jetzt hat nun auch
dieſen alten Fuchs, welcher ſein Handwerk ſeit
Jahrzehnten trieb und der noch vor zwei Jah-
ren der bewaffneten Macht ein ſiegreiches Ge
fecht lieferte, das Schickſal ereilt. Aus Cordova
trifft die Nachricht in. Madrid ein, daß el
Bizco mit einigen ſeiner Leute von einer ſtarken

Drei Uhr 25 Minuten. Wir laſſen hier
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betroffen wurde. Schlechter als die Gendarmen
peritten, zogen die Räuber es vor, ihre Pferde
zu opfern und in die nahen Felſen zu flüchten,
wo ſie Deckung fanden und mit ihren Karabi-
nern auf die Gendarmen zu feuern begannen.
Doch auch dieſe ſuchten Schutz hinter Baum-
ſtämmen und Felsblöcken, und im folgenden
Kampf wurden alle Banditen erſchoſſen. Damit
iſt zu Nutz und Frommen der Reiſenden und
nicht weniger zur Freude der von den Räubern
terroriſierten Bevölkerung die Provinz Cordova
von einer wahren Landplage befreit worden.

(Eine amerikaniſche Kirchenſzene)
wird aus NewYork berichtet: Die farbigen
Methodiſten ſtehen in dem Rufe, eine der phan-
taſiereichſten der 70 Sekten des Landes zu ſein,
und zwar nicht mit Unrecht, wie folgendes Pröb-
chen von ihrer Neigung zur Aufſtellung bild-
licher Gleichniſſe vielleicht zu zeigen geeignet iſt:
Die Kirche, eine kleine Kapelle im Süden von
Brooklyn, iſt mit ſchwarzen „Brüdern“ und
„Schweſtern“ gefüllt, der regulaire Gottesdienſt
iſt vorüber und das übliche Vorbeten einzelner
frommer Privatperſonen hat begonnen. Manche
der „Brüder“ ſchreien, toben und lamentieren,
zerzauſen ſich Bart und Haar und ſchlagen ihre
Bruſt, während die Gemeinde nach beſonders
ſtarken Stellen „Amen“ ruft und heimlich über
die wahnſinnigen Geberden des Beters kichert.
Andere beten leiſe und ruhig, und weinen, daß
der Boden naß wird, wo ſie ſtehen. Nun tritt
ein krausköpfiger Nigger, ſeines Zeichens ein
Metzger, vor die Gemeinde hin, ſchlägt den Blick
gen Himmel und ſpricht feierlich: „Wohl, Brü-
der und Schweſtern, mein Himmel iſt klar, der
Ocean iſt ruhig und eine milde Briſe bläſt meine
Segel. Nie zuvor in meinem Leben fühlte ich mich
ſo glücklich, als jetzt, ja ich fühle es, daß ich mit
einer Geſchwindigkeit von 12 Knoten per Stunde
dem Himmel entgegenſegle.“ „Amen, Amen!“
ertönt es von allen Seiten und mit ſchnellen,
neidiſchen Schritten tritt ein biederer Barbier
an die Stelle des abgehenden Metzgers. „Auch
mein Himmel iſt klar,“ ſagt er höhniſch, „und
auch meine See iſt glatt, und mir iſt, als müſſe
ich in einem fort Hallelujah rufen. Eine ſteife
Briſe puſtet in meine Segel und ich ſchwimme
mit einer Geſchwindigkeit von 15 Knoten per
Stunde gen Himmel!“ Wiederum erſcholl von
allen Seiten: „Amen, Amen!“ und durch die
Wogen der geſpannt der Entwicklung des edlen
Wettſtreites harrenden Gemeinde drängte ſich
ein winziger Schneider, der dem abgehenden
Barbier triumphirend nachſah. Jn ſingendem
Tone, voll von Seligkeit, begann er: „Der
Himmel ſei gelobt, ich ſehe ſeinen Hafen offen
und den Weg klar. Viele Schiffe ſind in Sicht,
aber ich ſteuere muthig hindurch. Ein Orkan
brauſt hinter mir her und treibt mich mit 18
Knoten Geſchwindigkeit per Stunde hinauf zum
Allerheiligſten. Brüder, der berühmte Dampfer
„Etruria“ legt nur 18 Knoten per Stunde
zurück, ſchneller als er und ich kann alſo Nie-
mand fahren.“ Pauſe. Dann ein Chorus von
Stimmen „Amen, Amen, Amen!“ Ein anderer
Bruder ſtellt ſich auf, es iſt der Maſchinenheizer
Morriſſon. „Brüder! Mir iſt zu Muthe, wie
einer wirbelnden Windhoſe auf dem Ocean zwiſchen
Queenſtown und Sandy Hook. Dennoch iſt der
Himmel klar, und o Wunder! die See iſt ruhig. Mich
aber bläſt ein Rieſencyklon aus Glorienſtrömen
brauſend gen Himmel. Die anderen Brüder
gehen ſchnell, das iſt wahr, ſo ſchnell eben ge
wöhnliche Sünder zu gehen vermögen. Jch aber
ſegle noch ſchneller. Nach meiner Berechnung
ſauſe ich mit 100 Knoten per Stunde auf zu
Gott!“ „Amen, Amen, Amen!“ Dann ent-
ſtand eine große Stille. Der in der Ecke
ſitzende Paſtor hielt das Buch vor den Mund
und ſchluchzte, es klang beinahe wie ein gewalt-
ſam unterdrücktes Gelächter. Endlich trat eine
alte ſchwarze Frau hervor, Tante Ellen, die
Niemand leiden mochte, blickte mitleidig auf die
frommen Brüder, faltete die Hände und ſprach:
„Arme Brüder! Ich will nun, bevor ich durch
das ſtrahlende Thor in den Himmel eingehe,
Abſchied von Euch nehmen. Denn Jhr werdet
niemals den Himmel erreichen. Zwar geht ihr
ſehr ſchnell, ſchneller als ich, oder ſonſt Einer
der Gemeinde, aber Eure Feuer ſind überheizt
und es kann nicht mehr lange dauern, bis Eure
Dampfkeſſel platzen. Nehme ſich der Herr Eurer

armen Seelen an. Amen!“ Nach dieſen Wor-
ten entſtand ein furchtbarer Tumult, der Paſtor
brach in ein ungeheures Gelächter aus und die
Gemeinde ſtimmte mit ein, daß das ganze Got-
teshaus erzitterte. Erſt der Schluß der An
dachtsübung endete die Heiterkeit.

Von der Waſſer- Kataſtrophe in
Pennſylvanien.

Ueber die beiſpielloſe Waſſer- Kataſtrophe in Pennſyl-
vanien liegen jetzt genauere Berichte vor, denen wir Folgen
des entnehmen „Während der letzten drei Tage des
Mai war ein heftiger, in Colorado entſtandener Regen
ſturm oſtwärts gezogen Dadurch wurden am Donnerſtag
und Freitag heftige Südoſtſtürme von der Meeresküſte nach
dem Seeengebiete verurſacht, wobei die warme feuchte Luft
des Golfſtromes nach dem Alleghani-Gebirge getrieben
wurde. Die Folge waren heftige Regengüſſe, ſtellenweiſe
4 Zoll Donnerſtag Nacht und Freitag, und ſtarkes An
ſchwellen der Flüſſe. Jeder Fluß an dem weſtlichen und
öſtlichen Abhange des Gebirges wurde zu einem reißenden
Strome, und am 1. Juni kamen daher von allen Seiten
aus Penuſylvanien, Maryland und weiter ſüdlich gelegenen
Gebieten ſchlimme Nachrichten über Zerſtörungen von
Saaten, Häuſern, Telegraphen und Eiſenbahnen. Das
Aergſte aber ereignete ſich im Conemaugh-Thale, einer am
weſtlichen Abhange des Alleghani-Gebirzes gelegenen, etwa
25 Kilometer langen und nur einige hundert Meter breiten
Schlucht mit ſteilen Abhängen auf beiden Seiten. Zwei kleine
Flüfſe ſtrömen durch das Thal und vereinigen ſich am unteren
Ende deſſelben in einen zwar nicht tiefen, aber reißenden Strom,
den Conemaugh-River. Am Anfang des Thales, hoch in
den Bergen, befand ſich ein großes Reſervoir, urſprünglich
ein See, der durch Kunſtbauten bedeutend vergrößert wor-
den war, 7 Kilometer lang, 2 Kilometer breit, an einigen
Stellen 100 Fuß tief. Um dieſe ungeheure Waſſermenge
zurückzuhalten, war ein 100 1000 Fuß tiefer, 110 Fuß
hoher, an der Baſis 90 und am Kamm 20 Fuß breiter
Damm aufgeführt. Der See lag 300 Fuß höher, als der
Ausgang des Thales, in welchem ſich 8 Städte befanden,
von welchen Johnstown mit 25000 Einwohnern die
größte war. Unmittelbar unterhalb der Vereinigung der
beiden Flüßchen zum Conemaugh-Fluſſe war eine ſteinerne
Brücke der Pennſylvania- Eiſenbahn erbaut in dem Thale,
welches 135 Kilometer öſtlich von Pittsburg liegt, befanden
ſich viele Fabriken, darunter das größte Stahlwerk der
Vereinigten Staaten, die Cambria Jron Works. Das
Waſſerreſervoir war Anfangs zur Speiſung des Pennſyl-
vaniaKanals beſtimmt geweſen. Als die Fluthen Don-
nerſtag Abend und Freitag herankamen, zeigte ſi h der
Damm als bedenklich, und es wurden Warnungen nach
Johnstown geſandt, worauf die Einwohner den Ort zu
verlaſſen begannen. Freitag, um 5 Uhr Nachmittags, brach
der Damm, als bereits alle Flüſſe unterhalb angeſchwollen
waren. Die Gewäſſer ſtürzten zunächſt in das Bett des
Flüßchens South Fork und durch dieſes auf einem Umweg
von 6 Kilometern in den ConemaughFluß. Jn einer
Entfernung von 20 Kilometern rund um
Johnstown wurde jede Stadt, jedes Dorf
zerſtört. Der reißende Strom war 40 Fuß tief,
als er ſich über Johnstown ergoß. Auf ſeiner
Wanderung dorthin hatte er die Stadt South Fork mit
2000 Einwohnern und 500 Häufern, Mineral Point mit
800 Einwohnern, Conemaugh mit 2500 und Woeodvale
mit 2000 Menſchen weggefegt. Die ungeheuren Gebäude
der Stahlwerke welche 7000 Perſonen beſchäftigten, ver
ſchwanden wie die übrigen Häuſer der Stadt. Die hohen
Schornſteine blieben einige Minuten ſtehen, allein dann
ſtürzten auch ſie zuſammen. Als die rieſige Waſſerwoge
die Brücke mit furchtbarem Getöſe erreichte, hielt dieſe,
unglücklicherweiſe, dem Anprall Stand, denn es bildete ſich
nun aus den Trümmern der fortgeſchwemmten Städte
und Dörfer ein 60 Fuß hoher und 800 Fuß breiter Damm,
welcher das Waſſer zurückhielt, ſo daß es in Johnstown
40 Fuß hoch ſtand. Jn den Trümmern aber ſteckten
zahlreiche Leichen und fürchterlich verſtümmelte Menſchen.
Noch ſtand aber Schrecklicheres bevor. Wahrſcheinlich durch
Umſtürzen eines Ofens oder einer ähnlichen Urſache fing
die Trümmermaſſe Feuer, welches Lebende und Todte in
Aſche verwandelte. Jn die flammende Maſſe wur-
den immer neue, heranſchwimmende Trümmer
mit kreiſchenden Wenſchen geſchleudert Die
Szene war ſchrecklich. Kinder, welche nur wenige Tage
alt waren, bejahrte Männer und Frauen wurden vor den
Augen der Zuſchauer vernichtet, und keine Hilfe war möglich.

Ein Eiſenbahnbeamter beſchreibt die Szene folgender
maßen: Mehr als 1500 Menſchen wurden zu Tode ge-
röſtet, und die halbwahnſinnigen Ueberlebenden konnten
nicht helfen. Die ſchwimmende Maſſe bedeckte beinahe
einen halben Acker. Dieſelbe ſtürzte mit furchtbarer Hef-
tigkeit gegen die Brücke. Hunderte von Menſchen wurden
in die reißende Fluth geſchleudert und ertranken. Plötzlich
ſchoß eine Flamme in die Höhe, und es entſtand ein grau-
ſiges Geſchrei. Die Trümmer, beſtehend aus Dächern,
Wänden u. ſ. w. hatten Feuer gefangen, und die Flam-
men umgaben bald die kreiſchenden Men-
ſchen, welche langſam zu Tode geröſtet wur-
den. Viele derſelben ſtürzten ſich in Verzweiflung ins
Waſſer und ertranken, wurden zerſchmettert oder erſtickten.
Unter den Trümmern ſah man Theile von Eiſenbaynwa
gen und Lokomotiven, es waren, wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, die Reſte zweier Eiſenbahnzüge der Pennſylvania
bahn, welche von den Fluthen überraſcht worden waren.
Dieſelben hatten auf einem Seitengeleiſe geſtanden, als ſie
die Fluth ergriff, welcher nichts widerſtehen konnte. Die
Ufer des Fluſſes ſind mit Leichen überſät und auf einem
10 Acker umfaſſenden Felde wurden allein 75 gefunden,
davon nur 5 Männer, die Uebrigen Frauen und. Kinder,
viele hübſche junge, wohlgekleidete Mädchen.

Eine erſchütternde Szene ſpielte ſich in der Nähe
der Brücke ab, worüber ein Augenzeuge berichtet: Ein
ſchönes Mädchen kam auf einem Dache herangeſchwommen,
welches in die Nähe des Ufers trieb. Das Mädchen flehte

die Zuſchauer an, ſie zu retten, und ein großer brauner
Burſche ging ſo weit als möglich ins Waſſer und rief ihr
a mit einem Brette nach dem Ufer zuzuſteuern. Sie
uchte dieſem Rath nachzukommen und wirklich ſchien das

gebrechliche Dach, auf welchem ſie ſtand, ſeinen Kurs zu
ändern. Da aing es unter ihr entzwei, und das Mädchen
verſuchte nach dem Ufer zu ſchwimmen, aber in
wenigen Augenblicken war es in den wirbelnden Ge
wäſſern verloren. Das Mädchen muß einen Stlag
erhalten haben, denn es lag plötzlich dlaß und
ruhig auf dem Rücken. Männer und Frauen zu
Dugtenden, paarweiſe und einzeln, große und kleine Knaben,
Säuglinge, Alles in furchtbarer Konfuſion, kam heran,
ertrinkend, verzweifelt, kämpfend um ſein Leben. Zwei
Männer auf einem dünnen F oſſe ſchoſſen in den wildeſten
Theil des Stromes und blickten kauernd nach den Ufern
Zwiſchen ihnen kniete ein weiß gekleidetes Mädchen von
6 oder 7 Jahren, die Blicke nach dem Himmel gerichtet.
Sie ſchien wie gelähmt, als ſie in die Nähe der Beobachter
kam. Dann richtete ſie ihr Geſicht nach denſelben. Sie
war ſo nahe, daß man ihre Thränen auf den Backen ſehen
konnte. Die Männer am Ufer riefen ihr zu, den Muth
nicht ſinken zu laſſen und ſie nahm wieder die betende
Stellung ein. Gleich darauf verſchwand ſie im Wafſfſer.
„Sehen Sie dort den Baumzweig,“ rief einer der Zu
ſchauer, „an dieſer Stelle haben wir eine Menge Kinder
untergehen ſehen. Jch glaube, man wird dort ſpäter
hunderte von Leichen im Gebüſch finden.“

Eine Mutter wollte nicht gerettet ſein, weil ſie ihre bei
den Kinder nicht verlaſſen wollte. Jn den brennenden
Trümmern baten Leute um Meſſer, damit ſie
ihre eingezwängten Gliedmaßen abſchneiden
könnten, und wirklich ſollen ſich Einige auf dieſe Weiſe
gerettet haben. Jn einer katholiſchen Kirche, in welche ſich
die Menſchen geflüchtet hatten, weil ſie ſich in dem ſoliden
Bau ſicher glaubten, brach Feuer aus, und alle, die
nicht ins Waſſer ſprangen, verbrannten. Ein fünf
Monate alter Knabe wurde aus ſeiner Wiege gerettet und
zwar auf dem Alleghani-Fluſſe, 140 Kilometer von der
Unglücksſtätte entfernt. Einige der reichſten und hervor
ragendſten Bürger der Stadt ſind ſammt ihrer Familien
ertrunken. Acht Zehntel der gefundenen Leichen ſind die-
jenigen von Frauen und Kindern, was dadurch erklärt wird,
daß die Männer in Maſſe in den Fabriken umkamen. Die
meiſten Leute ſind nackt, da die Kleider durch die Fluthen
abgeriſſen wurden, welche ſo ſtark waren, daß eine Anzahl
mit Eiſen beladener Waggons nebſt drei Lokomotiven von
einem Geleiſe weg und einige hundert Fuß fortgeſchwemmt
wurden. Es war daher Niemand möglich, ſich einige Zeit
ſchwimmend über Waſſer zu halten. Bei Pittsburg wurde
eine Frau, völlig nackt, auf einem Floſſe entdeckt und ge
rettet. Auf einem andern Floſſe fand man ein junges
Weib mit einem neugeborenen Kinde, beide todt. Sie
waren 150 Kilometer weit fortgeſchwemmt.

Weitere Telegramme bringen immer ſchauerlichere Ein
zelheiten über die furchtbare Kataſtrophe. Jn Johnstown
ſind bisher 2500 Leichen geborgen und begraben. Das
ganze Thal, ein wahres Leichenthal, iſt mit entſetzli-
chem Peſthauch erfüllt und das Flußwaſſer durch
die darin verweſenden Leichen vergiftet. Werden die
Körper nicht ſchnell von den Fluthen weiter getrieben, ſo

ſind ſchwere Seuchen ganz unvermeidlich.
Jn anderen Theilen Pennſylvaniens ſind durch die Ueber
ſchwemmung ebenfalls eine große Anzahl Menſchen umge-
kommen, doch überſteigt die Geſammtzahl wohl nicht 12000
Von Leichenräubern ſind an vierzig von den Bürger
wachen und der Bevölkerung getödtet. Die Beſtien ſind
wie wilde Thiere niedergeſchoſſen oder an den nächſten
Bäumen aufgeknüpft. Meiſt waren es Ungarn und Sla-
ven. Zelte zur Unterbringung der Obdachloſen ſind in ge
nügender Menge angelangt, ſo daß die Ordnung nun
einigermaßen wiederhergeſtellt iſt.

Am Freitag Morgen vorliegende Tele-
gramme beſagen, daß die Verhältniſſe im Ueber-
ſchwemmungsgebiet ſich weſentlich gebeſ-
ſert haben. An Lebensmitteln und Obdach für
die Bedürftigen fehlt es nicht mehr, da ſowohl
Nahrung wie Zelte in großer Menge eingegan-
gen ſind. Nach den neuſten beſſeren Berechnun-
gen auf Grund des Einwohnerverzeichniſſes und
anderer ſtatiſtiſcher Aufzeichnungen wird nun-
mehr die Zahl der Opfer bei der Johns-
town Kataſtrophe auf 12 15000
geſchätzt. Die Durchſuchung und Wegſchaf-
fung der Trümmer wird fortgeſetzt, 6000 Ar-
beiter ſind bei dieſer traurigen Beſchäftigung
thätig.

Den Dammbruch des großen Waſſer-
reſervoirs beſchreibt der Wirth des an dem-
ſelben gelegenen Hotels wie folgt: Als der
Damm brach, ſchien das Waſſer zu hüpfen, und
berührte kaum den Boden. Von vorn betrach-
tet glich es einer feſten, 20 Fuß hohen Mauer,
welche donnernd und krachend Alles, was ihr in
den Weg trat, fortriß. Der Waſſerwall ſah
vorn ſtaubig aus dies war wahrſcheinlich dem
Giſcht zuzuſchreiben. Die Häuſer beugten ſich
vor dem Waſſer, ſchwankten einen Augenblick,
fuhren dann in die Höhe und ſchnellten aus-
ein nder, wie Eierſchalen. Die Fluth legte den
18 Meilen langen Weg nach Johnstown durch
enge gewundene Thäler in weniger als einer
Stunde zurück. Der Conemaugh-Fluß ſtieg in
5 Minuten um 36 Fuß.

Es herrſcht jetzt völlige Ruhe und Ordnung,
an 5000 Leichen ſind beſtattet. Der entſetzliche
Geruch in dem Thale hat etwas nachgelaſſen.

a



Van Houten's CGacao,
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30, Rm. 1.80., Rm. 0.95.Bester Im Gebrauch PilIligsber.

e eIPaas schuhwaaren- Lager
e.

Breitestr. Breitestr.Fegr. Wilh. Grosse,
Empfiehlt ſeine ſolid und elegant gearbeitetenS er. Seelenals Damen- u. Herrenſtiefeletten u. -Halbſchuhe, Damen

und Mädchen-Knopfſtiefeln, Stulpenſtiefeln, Hausſchuhe
von Zeug und Leder

in reichhaltiger Auswahl zu mäßigen Preiſen.
n

Sämmtliche Neuheiten der Saiſon in

S Cravatten
ſind in Froſſer Auswahl eingetroffen.

A. C. Wedy oenike,Burgſtraße 43. rNachſtehende Firmen halten ihre Geſchäftslokale am

Pfingſtfeiertage geſchloſſen:
Friederike Barih, 9 Refchelt G Co.,o rn e, c Acte SchäferPried. Freggang, F. Schöntécnt,
nen Mestlteh, O. A. Steckner,Ffeaur Medk, Gr. De nk,MEmeöt Plöhn G O. M V ärkhe,Anton Pollert, d Foh Zeme,

a en.Sonnabend, den S. Juni,
treffen wir mit

T 20 hlen ma häpische per
wieder ein. Gebr. Strrehl., Merſeburg.
Nachlaß- Auction. Obſt Verpachtung.

r a e e evon Vormitta s 9 Uhr an, ſollenin der Wohnung de erſte Paſtors Schilling Freitag, den V d. Js.
früher in Möckerling Oberalten- Mittags 1 Uhr

burg No. 10 hier: im alten Gaſthofe zu Schkopau meiſtbietend
1 Sopha, 1 Dtz. Rohrſtühle, diverſe Tiſche, verpachtet werden.1 Waſchtiſch. 2 Komoden, i Küchenſchrant, Die Bedingungen werden vorher im Termin

1 Spiegel, 1 Bücherſchrank, 1 Regal, 1 Re bekannt gemacht.
ulator, 1 Wanduhr, div. Bettſtellen, gute Rittergut Schkopau, den 31. Mai 1889.
ederbetten, Porzellan, Haus und Küchen Die Gutsverwaltung.

geräthe, Waſchgefäße, 1 gr. Parthie Kleid-

12000 Markungsſtücke, Wäſche und dergl. mehr, meiſt
bietend gegen Baarzahlung verſteigert werden. find im Ganzen oder Einzelnen auf ſichere Hypo

thek zum 4. October d. Js. zu verleihen.Merſeburg, den 3. Juni 1889.
Carl Rindfeisch, Sabſtleiher wollen das Nähere in der Kreis-

blatt- Expedition erfragen.
AuktionsCommiſſar und Gerihtsrtareto.

Kireehon Vorpachtung,
Dienſtag, den 11. Juni er.,

Mittags 1 Uhrſollen die Süß und z Nutzung
der Gemeinde Zöschen gehörend, meiſtbielent

verpachtet werden. Bedingungen im Terwin. An
zahlung wird gewünſcht.

Zöſchen, den 2. Juni 1889.
Der Gemeinde-Vorstand.

Kirschen Verpachtung.
Die diesjährige x ernbang der Gemeinde

Oberbeuna ſoll
Mittwoch, den 12. Juni er.,

Nachmittags 3 Uhr
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verpachtet werden. Beding
ungen vor dem Termin.

Der Gemeinde-Vorstand.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kirſchnutzung der Gemeinde

W'üsteneutzseh ſoll
Mittwoch, den 12. Juni er.,

Nachmittags 1 Uhrim Gaſthauſe Weihe öffentlich meiſtbietend

gegen gleich baare Zahlung verpachtet werden.
Wüſteneutzſch, den 5. Juni 1889.

Der Gemeinde-Vorstand.
Gras und

Hartobſt- Verpachtung.
Sonnabend, den S. d. MtS.,

Nachmittags 4 Uhr verpachte ich im
Auftrage der Brauereibeſ. Lorenz in e

im Augartenauf dem Neumarkte hier, die daſelbſt vorbedet

Grasnutzung von ca. 5 Morgen, ſowie das dies
jährige Hartobſt meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Bedingungen im Termine.

Merſeburg, den 5. Juni 1889

Curt Miendſtefsoh,
Auctions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Am 2. Pfingſtfeiertage bleibt
mein Drogen- u. Farbengeſchäft
geſchloſſen.
s

Burgsetrasse 16.
Schwimm- u Badeanstalt

Leunaer-Strasse 4,
Der SchwimmkKursus für Damen

und Mädchen iſt

jeden Wag Smit Ausnahme von Sonnabend und Sonntag von
Vormittags 10--1 Uhr geöffnet.

Anmeldungen zum Schwimmunterricht bitte
mir baldigſt zukommen zu laſſen.

Waſſerwärme 17 Grad R.
Hochachtungsvoll

Robert Sternberg.
A.

1216,000 Ctr. Luzerne u. Kopf-
Klee zur Lieferung per Juni incl. Auguſt
hat abzugeben. A. Nottrodt,

Aſchersleben-
Eine einſpännige Dreſchmaſchine

iſt billig zu verkaufen.
Schmiedemeiſter Rothe, Schladebach.

Nebeeten, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſehnrg, ltenburger Schnlplag

ungt.
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